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Das sociale Königtum .
Heute vor zweihundert Jahren ist das preußische Königtum

gründet worden , als eine rein höfische Institution , nicht einmal im
Interesse des damaligen Absolutismus , sondern als ein kostspieliges
Spielzeug , bestimmt der nichtigen Eitelkeit eines nichtigen Fürsten zu
dienen . Eine höfische Feier dieses höfischen Gedenktags mag gleich -
wohl angezeigt sein ; höfische Empfindungen liegen uns so Welten -
fern , daß wir uns darüber kein ' sachverständiges Urteil erlauben
können .

Ja noch mehr : eS wäre auch nichts dagegen zu sagen ,
wenn die herrschenden Klassen als solche den heutigen Tag
feierten . Zwar bietet er selbst für diese Klassen , so weit ihnen
daran liegt , von ihrem beschränkten Klassenstaiidpnnkt aus

wenigstens eine leidliche Figur in der Geschichte zu spielen ,
auch nur niederziehende Erinnerungen : die ostelbischen Junker haben
schließlich doch noch andre Kerle gestellt , als daS traurige Höflings
pack , daS heute vor zweihundert Jahren die preußische Königskrone
aus der Taufe hob , und das deutsche Bürgertum ist unter den
Hohenzoliern , vom ersten Kurfürsten Friedrich I . bis zum ersten
Kaiser Wilhelm I. , so durchaus aufs Vorzimmer angewiesen
gewesen , daß schon ein beträchtliches Maß „ staatsmännischer »
Entsagung dazu gehört , wenn die bürgerliche Klasse höfische
Litaneien zur Feier höfischer Erinnerungsfeste anstimmt
Immerhin aber : wollen die herrschenden Klassen ihre Feste
feiern , wie sie fallen , so kann uns das schon recht sein , und doppelt
recht , wenn sie ihre . nationale " Begeisterung an königlichen
Gedenktagen auflodern lassen . Dann lväre eine friedlich - schiedliche
Trennung zwischen ihren und unsren Gedenktagen sehr schnell durchs
geführt , fintemalen wir nur die Erinnerungstage großer Kultur
fortschritte feiern , deren auch nicht einer auch nur von fern mit einem

Erinnerungstage deS preußischen Königtums zusammenfällt .
Jedoch , wie bekannt , lassen es die herrschenden Klassen an der

nötigen Selbstbescheidung fehlen und gebärden sich , als ob der

zweihundertste Geburtstag der preußischen Königskrone ein Tag sei ,
den die deutsche Nation , und in erster Reihe ihre große Masse , die
Arbeiterklasse , in dankbarer Erinnerung zu feiern habe . Die hiesigen
städtischen Behörden haben sogar den gloriosen Einfall gehabt , —
den man für eine beißende Ironie halten könnte , wenn eS nicht ein
abgeschmackter ServiliSmuS wäre — , das Andenken des ersten Hohen -
zollernkönigS durch eine „sociale Stiftung " zu verherrlichen , die als
solche die pure Kinderei ist , aber den städtischen Steuerzahlern das
hübsche Sümmchen von einer Million kostet . Nicht zu gedenken der
zahllosen Festschriften , die hier und anderswo auf Regiments Un -
kosten in den Schulen vertrieben werden , um die empfänglichen
Gemüter der Arbeiterkinder mit Legenden zu vergiften , die im
Interesse der herrschenden Klassen erfunden worden sind . Hiergegen
zu protestieren , ist die Pflicht der Arbeiterpresse , die allen Heul -
meiern zum Trotz erfüllt werden mutz . Es liegt weder in unsrer
Macht noch in unserm Willen , die Feste der herrschenden Klassen
zu stören ; unsertwegen mögen sie jubilieren und tanzen , wenn eS
ihnen sonst beliebt , auch auf einem Vulkan . Dagegen liegt es in
unsrer Macht , und weil es unsre Pflicht ist , auch in unserm Willen ,
die Arbeiter darüber aufzuklären , daß sie dem preußischen Königtum
nicht den geringsten Dank schulden , daß allcS , was ihnen heute
darüber von den Sophisten und Sykophanten der herrschenden Klassen
vorgeredet werden mag , nichts als Sand ist , der ihnen in die Augen
gestreut werden soll .

Um dies sofort zu erkennen , braucht man nur einen rückschauenden
Blick auf die Geschichte des preußischen Königtums zu werfen . Wir
sehen dabei von der Regierung deS gegenivärtigen Kaisers ab , die
unfern Lesern in frischer Erinnerung und zudem noch nicht für die

historische Würdigung reif ist . Aber auch die verstorbenen Träger des

preußischen Königtums sind wir weit entfernt , etwa so Schwarz
in Schwarz zu malen , wie sie von den heutigen Festpredigern Weiß
in Weiß gemalt werden . Nicht nur unsre vollkommene Gleich »
gültigkeit schützt uns vor jeder Parteilichkeit , wie sie von Haß oder
Liebe erzeugt werden mag . sondern noch weit mehr unsre GeschichtS -
auffassung . Die Hohenzollern waren Dynasten , wie andre auch ,
den historischen Bedingungen ihres fürstlichen Handwerks unter »
worfen , und eben diesen Bedingungen , nicht aber den persönlichen
Fehlern der Hohenzollern ist eS zuzuschreiben , daß die Geschichte
dieses DhnastengeschlechtS reicher an Schattenseiten sein mag . als die

Geschichte dieses oder jenes andern Dynastengeschlechts .
Die Stellung der Fürsten muß günstiger sein , wenn sie mehrere

herrschende Klassen , ungünstiger , wenn sie nur eine herrschende Klasse
hinter sich haben . In jenem Falle können sie eine dieser herrschenden
Klaffen gegen die andre ausspielen , in diesem Falle sind sie von der
einen herrschenden Klasse ganz abhängig . Der moderne Absolutismus

entstand dadurch , daß er in der anwachsenden Bourgeoisie eine Stütze
gewann gegen das Junkertum , das die mittelalterlichen Fürsten ganz
zu seinen Kreaturen gemacht hatte . Nirgends aber war das Junker
tum so allmächtig und so lange gegen die aufkommende Bourgeoisie

geschützt , wie in den ostelbischen Landschaften . Als die Hohenzollern
ins Land kamen , um die Sprechiveise der Juuker zu gebrauchen ,

hatten sie gar keine Wahl , selbst wenn sie von all dem

überschwenglichen Edelmut beseelt gewesen wären , den ihnen
die Herren Wildenbruch und Lauff andichten ; sie mußten

tanzen . wie die Junker pfiffen , sie niußtcn ihre fürstliche
Gewalt hergeben zn einem Hammer , der in der Hand der Junker
die Freiheit und das Recht der bäuerlichen Bevölkerung zertrümmerte .
Unter dem Dutzend hohenzollernscher Kurfürsten giebt es nicht einen ,

der sich jemals der Bauern gegen die Junker angenommen , giebt es

kaum einen , der die Bauern nicht noch tiefer , als es sein Vorgänger

schon gethan hatte , unter daS Joch der Junker gebeugt hätte . Der

letzte dieser Kurfürsten erhielt nach dem dreißigjährigen Kriege , als

sich der prcußisch - brandenburgische Staat den Formen des modernen

Absolutismus anbequemen mußte , von den Junkern nur dadurch ,
daß er ihnen die Bauern mit Haut und Haaren auslieferte , die

Erlaubnis , ein stehendes Heer zu unterhalte » und ständige Steuern

zu erheben . In dem Landtagsrezeß von 16S3 liegt dies erhebende
Uebereinkommen urkundlich vor .

Die Junker machten den Pakt so niet - und nagelfest , daß die

preußischen Könige des 18. Jahrhunderts , so unbeschränkt ihr Ab

solntismus zu sein schien , doch immer nur am junkerlichen Gängel -
bände marschieren konnten . Da sie das Blut des Bauern für ihre
Heere und seinen Schweiß für ihre Steuerkassen brauchten , so haben
sie freilich an der Erbunterthänigkeit und Leibeigenschaft gerüttelt ,
aber mit verschwindend geringem , um nicht zu sagen gar keinem

Erfolge , und am allerwenigsten für „socialreformatorische " Zwecke .
Könnte der alte Fritz das Lied des „socialen Königtums » hören , das

seine heutigen Bewunderer in seine arglose Seele hineindichten , er
würde mit seinem Krückstock unter sie fahren . Nach seiner Steuer -

Verfassung , wie sie verbrieft vorliegt , mutzte der Bauer bluten ,
daß er gerade nur noch aus dem letzten Loche pfiff ; nur sollte ihn
der Junker nicht so sehr schinden , daß nicht noch ein Erkleckliches
für den König zum Schaben übrig blieb .

Kam der Tag von Jena , wo eine gerechte Nemesis die jähr -
hundertelangcn Sünden strafte , die das preußische König - und

Junkertum an den arbeitenden Klaffen begangen hatte . Die

schmerzende Peitsche der Fremdherrschaft entriß den preußischen

Königen und Junkern einige notdürftige Reformen , aber als dann
die preußische Bevölkerung unter ungeheuren Opfern das Joch der

Fremdherrschaft zerbrochen und das preußische Königtum wieder

hergestellt hatte , begann unter dessen Aegide jenes ekle Schauspiel
der „ Bauernbefreiung " , das , sich volle fünfzig Jahre hinschleppend ,

unzählige Bauern besitzlos gemacht und dem verschonten Rest gegen eine

Zahlung von nahezu einer Milliarde Mark lastenfrei einen Teil des
Lands zurückgegeben hat , auf dem seine Vorfahren als freie Leute

gesessen hatte ». Wenn daS eine Glanzleistung deS preußischen

Königtums sein soll , so hat die menschliche Sprache kein noch so

überschivengliches Wort , das auch nur annähernd die Weisheit der

französischen Revolution erschöpfen könnte , die in einer einzigen
Sommernacht die ftanzösischen Bauern wirklich zu befreien wußte .

Mit dem Ende der „ preußischen Bauernbefreiung " fiel zu »
sammen die Geburt der deutschen Socialdemokratie . Es ist ihr aus .

schlietzlicheS Verdienst , wenn eS seitdem zu einigen socialen Reformen

auf deutschem Boden gekommen ist , und es ist die ausschließliche

Schuld der herrschenden Klaffen , wenn diese Reformen Verhältnis -

mätzig noch so blutwenige sind . Das hat kein andrer

als Bismarck in einem unbewachten Augenblicke zugestanden .
In seinen bewachten Augenblicken hat er freilich desto

eifriger die Trommel gerührt für die rois des gueux , die Könige
der Bettler , die nach seiner höchst kuriosen Behauptung die Hohen -

zollern von Anbeginn gewesen sein solle ». Der historische Wert

dieses geflügelten Worts wird hinlänglich beleuchtet durch seinen

historischen Ursprung : unter boshafter Anspielung auf die finanzielle

Plnsmacherci seines Vaters meinte der alte oder vielmehr junge

Fritz , er werde ein König der Bettler sein , wenn er zur Regierung
käme , was ihn natürlich nicht gehindert hat , a l s er zur Regierung
kam , die finanzielle Plusmacherci seines Vaters in noch gesteigertem

Umfange fortzusetzen . Es waren rechte Schäker , der preußische
Säkularmensch des 18. , wie der preußische Säkularmensch des

19. Jahrhunderts .
Eine Wirklichkeit hat die „sociale Mission " der Hohenzollem

niemals hinter sich gehabt . Als Legende aber ist sie entstanden mit

der modernen Arbeiterbewegung ; sie ist der Schatten dieser Be -

wegung , so wie er sich den herrschenden Klassen in dem verzerrenden

Hohlspiegel ihrer Gewissensangst darstellt . Einen Riesen über seinen

verzerrten Schatten stolpern zu lassen : das ist die erquickende Auf -

gäbe , an die heute unendlich viel ' . staatsmännische " Druckerschwärze
und Lungenkraft verschwendet »verde » wird .

Der Riese aber bläst mit einem Hanch der historischen Wahrheit
das ganze Gaukelspiel auseinander , und »venn er ja ein übriges

thun will , so geht er zu seinem iveltgeschichtlichen Tagelverk über

mit dem lakonischen Dichterwort : So viel Arbeit um ein

Leichentuch I _

Um den 18 . Januar .
i .

Wie die Krone erworben wurde .

Der erste Anstoß zur Eriverbung der preußischen KönigSkrone

ging von dem französischen Könige Ludwig XIV . aus . Er riet dem

Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg , der in seinem Solde

stand , sich die KönigSkrone aufzusetzen , um so das heilige römische

Reich deutscher Nation noch mehr zu zerrütten , als es schon zerrüttet
»var : je mehr das Reich in kleine selbständige Staaten zerfiel , um so

ohnmächtiger »var es gegen die Eroberungsgelüste des französischen
Despotismus . Jedoch der Kurfürst Friedrich Wilhelm , so unbedenk -

lich er sich mit französischem Gold für seinen Reichsverrat bezahlen

ließ , hatte Verstand genug , einzusehen , daß die Königskrone für sein

blutarmes Ländchen von noch nicht 2 Millionen Einwohnern eine

unerträgliche Last sein würde , und daß er »nit guten Finanzen und

Soldaten mehr im europäischen Staatenkonzerte bedeute , als mit

dem leeren Prunk eines königlichen Hofstaats .
Diese bescheidene Einsicht vererbte sich leider nicht auf seinen

Sohn , den Kurfürsten Friedrich III . , einen kleinen verwachsenen

Mann , von ungemessener Eitelkeit , aber höchst bemessenem Verstände .

Sein einziges Trachten ging nach der Königskrone , obgleich ihm

seine Minister , keineSlvegs aus idealen Beweggründen , aber aus der

ganz „realpolitischen " Erwägung heraus , daß eine Hand voll wirk »

sicher Macht immer noch besser sei , als ein noch so blendender '

Schein von Macht , dringend abrieten . Nach endlosen Jntriguen ,
und nicht ohne Hilfe von Jesuiten , erteilte der habsburgische
Kaiser im November 1700 endlich die Erlaubnis , daß der

Kurfürst sich in dem Herzogtum Preußen , das nicht zum
deutschen Reiche gehörte , als König krönen lassen dürfe .

Hauptgrund seiner Nachgiebigkeit war , daß er die brandenburgischen
Truppen für seine habsbnrgischen Hauskriege brauchte . In der

That muhte Friedrich III . auf eine Reihe von Jahren hinaus

jede selbständige Politik aufgeben und sich ohnmächtig in die »vohl -
wollende Gnade seiner Nachbaren schicken , für den Genutz , den König

zu spielen : die brandcnburgischen Landeskinder verbluteten derweil

auf den Schlachtfeldern des spanischen Erbfolgekriegs , der sie in

aller Welt nichts anging .

Die Krönung am 18 . Januar 1701 .

Kaum hatte der Kurfürst den sogenannten Kronenvertrag vom
16. November 1700 in der Tasche , als er sich mitten im Winter auf
den Weg machte , um sich in Königsberg krönen zu lasten . Es war
eine der größten Kavalkaden , die Deutschland je gesehen hatte . Um

sich überhaupt fortbelvegen zu können , mußte sie in vier Abteilungen

zerlegt werden ; außer den aus Berlin mitgeführten Pferden waren
30 000 Vorspannpferde nötig , die natürlich die armen Bauern stellen

mußten .
Am 17. Januar stiftete der Kurfürst den hohen Orden vom

Schivarzen Adler , als erster Ordenskanzler fungierte der Graf Kolb

von Wartenbcrg , von dem »vir gleich mehr hören werden . Am
18. Januar erfolgte dann die Krönung , in deren Schnciderpracht der

Leser vielleicht einen flüchtigen Blick thun mag : „ Der König trug
ein Scharlachkleid , dessen Knöpfe Diamanten , je 3000 Dukaten an

Wert , lvaren , und einen Mantel von purpurfarbenem Sammet . Der
Mantel »var über und über mit in Gold gestickten Kronen und

Adlern bestreut und wurde von einer prachtvollen Agraffe von drei

großen Diamanten , eine Tonne Goldes Wert , zusammengehalten .
In diesem Ornate bestieg der König den Thron im Saale des

Königsberger Schlosses und setzte sich die vom Oberkammerherrn
v. Kolb auf den Knien präsentierte Krone auf . Nach diesein Akt

der Selbstkrönung begab er sich in die Zimmer der Königin , uin

diese zu krönen . Sie trug ein Kleid von Goldstoff , mit Ponceau -
Blumen durchlvirkt , an dein alle Nähte und die ganze Brust mit

Diamanten bedeckt »varen , dazu trug sie noch rechts an der Brust
einen Strauß der schönsten Perlen und übrigens einen Purpurniantel
mit goldenen Kronen und Adlern , ganz wie der König . Die Krone

empfing sie von ihm knieend , aber mit so völliger Unbefangenheit ,
daß sie »vährend der langiveiligen Ceremonie durch eine Prise sich
eine angenehme Zerstreuung zu inachen versuchte , was der gravi -
tätische König sehr übel vermerkte und dem Unterfangen durch eine

Zurechtlveisung seinen »vohlverdienten Lohn zukommen ließ . " Nach
der Beschreibung der kirchlichen Einseg >»ung , die darauf folgte , »vird

der Leser »vohl kein Verlangen tragen .
Dann aber wurde die neue Krone dlirch prunkende Feste un -

unterbrochen bis zum 8. März verherrlicht ; in Anreden und Predigten
»vurdcn teils biblische , teils griechisch - römisch - mythologische Grotesk -

bildcr nach dem Bombast - Stil der Zeit in überschlvcnglicher Fülle

ausgespendet , der neue König unaufhörlich als „zweiter Salomo "

gefeiert . Für die Rückreise branckte er unter unaufhörlichen

Schivelgereien reichlich zivei Monate ; erst am 6. Mai zog er durch

sieben Ehrenpforten in Berlin ein . Nun folgten neue Feste und

Lustbarkeiten , bis ain 22. Juni ein großes Dank - , Büß - und Betfcst
den ganzen Trubel beendete , der dem ausgesogenen Land mindestens

sechs Millionen Thaler gekostet hat , was damals natürlich eine ganz
'

andre Summe »var als heutzutage .

Der neue Salomo .

Der König Friedrich I . füllte seine Tage nunmehr mit dem

lächerlichsten Etiketteivesen aus , nach dem Muster deS französischen

HofS . Während an diesem Hof aber doch immer noch große politische
Interessen mitspielten , fehlten sie gänzlich am preußischen Hof . der

ja eben auf die Politik verzichtet hatte , um mit der Krone zn spielen .
Die niedrigsten Kabalen deS Hofgesindes drängten sich um den

neuen Salomo , der darin vergnügt als in seinem eigensten Elemente

plätscherte .
Seinen Oberkammerherrn , den Grafen Kolb v. Wartenberg , be -

soldete er mit einein JahreSgehalte von 100 000 , nach andern gar
123 000 , den Obermarschall v. Printzen mit jährlich 40000 Thalern .
Diesen beiden obersten Hofivürdenträgern folgte ein ganze ? Gevölk

von Kammerherren , Kanrmerjunkern und Kammerdienern , die alle

für ihr Nichtsthun mit unerhörten Gehältern belohnt und alle

Augenblicke mit der unsinnigsten Pracht neu eingekleidet wurde »: .
Dabei suchte man nicht etiva die Anfänge der preußischen Industrie

durch Aufträge zu fördern , sondern bezog all den kostspieligen Tand

aus Paris , da der neue Salomo wünschte , daß auch das Ausland

etwas von seinem splendiden Glanz abbckäine .

Wenigstens an einer Probe mag gezeigt Iverden , wie er sich

huldigen ließ . Als seine erste Enkelin getauft werden sollte , be -

fanden sich die Könige von Dänemark und Polen bei ihm zun :

Besuch . Ein adliger Höfling verglich nun in einem Gedicht die neu -

geborene Prinzessin mit dem Christkinde und die drei Könige mit

den Königen ans dem Morgenlande , die gekommen seien , es an¬

zubeten . Das machte einen so tiefen Eindruck auf den König ,

daß er dem „ Dichter " ein Geschenk von tausend Dukaten reichen ließ .

Die philosophische Königin .
Die einzige leidliche Figur an diesem Hofe »var die Königin

Sophie Charlotte . Von Geburt eine hannoversche Prinzetz . hatte sie

längere Zeit in Frankreich gelebt , im Verkehre mit zivei
originellen und vorurteilslosen Danien ihrer mütterlichen Ver -

wandtschaft : der durch ihre ehrlich - zynischen Briefe bekannten

Herzogin Lise - Lotte von Orleans und der Aebtissin Louise Hollandine



" on Maubuisson , die trotz ihrer geistlichen Würde am liebsten auf

ihren Leib zu schwören Pflegte , der vierzehn natürliche Kinder ge
tragen habe , und die bis in ihr bcschaulich - vergniigteS Alter von
86 Jahren ihr Kloster wohl regierte . Jedoch die Hoffnungen
Sophie Charlottens auf die Hand eines französischen Prinzen zer >
schlugen sich ; sie mutzte sich mit ihrem preutzischen „ Aesop ' begnügen ,
wie sie ihren buckligen Eheherrn zu nennen pflegte . Sie tnig
ihr traurige » Los mit philosophischer Heiterkeit und Würde
nur wenn die . schrecklichen Kissen " kamen , d. h. wenn der neue
Salomo da ? eheliche Lager in den Gemächern der Königin rüsten
lietz , brach das . Opfer " in lautes Wehklagen aus .

Sophie Charlotte war nicht frei von manchen Fehlern , eine echte
Weifin im Guten und im Schlimmen , aber sie stand intellektuell und

moralisch hoch über der Unigebung , in der zu leben sie verdammt
war . Die preußische Kvnigskrone war ihr in der That nicht mehr
wert als die Prise Schnupftabak , die sie bei der Krönung nahm .
An den unsinnigen Verschwendungen des Hofs hatte sie keinen An

teil ; sie verkehrte gern mit den armen Leuten und half ihnen , wo
sie konnte , so datz sie im Volke sehr beliebt war . Am liebsten zog
sie sich ganz vom Hofe zurück , in ein Landhaus , das sie sich iu

Lietzenburg , dem heutigen , nach ihr benannten Charlottenburg hatte
bauen lasse », wo sie mit Leibniz und andern geistig hochstehenden
Männern verkehrte . Wie die erste , so ist sie die einzige preußische
Königin , die auf geistlichen Trost und Zuspruch verzichtete . Sie lietz
gern gescheitelte und geschorene Pfaffen in ihrer Gegenwart disputieren
doch nur wie jene , von Heine besungene Donna Blanko den Rabbi
und den Mönch .

Die Königin starb bereit » 170S , erst 36 Jahre alt . und ganz
plötzlich ; innerhalb dreier Tage war sie gesund und tot . Aber der
Tod überraschte die Philosophin nicht ; als ein Geistlicher an ihr
Sterbebette treten wollte , lehnte sie dankend seinen Beistand ab

. Ich habe über die Religion zwanzig Jahre lang ernstlich nach
gedacht und die Bücher , die sich darauf beziehen , aufmerksam gelesen
Es bleibt mir deshalb nicht der geringste Zweifel übrig , und Sic
können mir also nichts sagen , was mir nicht schon bekannt ist . Ich
versichere Ihnen heilig , datz ich ruhig sterbe " . Und zu einer ihrer
Hofdamen gewandt , fügte sie hinzu : „ Beklagen Sie mich nicht ,
denn ich werde jetzt meiner Neugier genug thun über den Grund
der Dinge , den mir Leibniz nie erklären konnte , und ich verschaffe
dem Könige den Anblick eines Leichenbegängnisses , das ihm Gelegen
heit geben wird , alle Pracht zu entfalten . " Sie kannte ihren
traurigen . Aesop " , und die tote Königin fügte dem armen Volk das
Leid zu , das die lebende ihm gern erspart hatte : ihr Leichenbegängnis
kostete Unsummen .

Die Maitresse als Schmuck der Krone .

Zu dem Glänze der neuen Krone gehört nach der Meinung des
neuen Salomo in erster Reihe eine Maitresse . Der kleine schwäch -
liche König >var kein Sünder auf geschlechtlichem Gebiete , und als
heiliger König aus dem Morgenland bezähmte er gewiß auch sein
etwaiges bißchen Sinneslust . Aber da Ludwig XIV . seine Maitrcffe
hatte , so mußte auch der König von Preußen eine haben .
Er wählte sich dazu ein ganz schreckliches Weibsbild , eines
Weinschenken Tochter und eines Kammerdieners Frau , die dann der
Oberkammerherr Graf Wartenberg heiratete , als Gchanbdeckel für
die StaatSmaitresse . Obgleich der König nach der glaubwürdigen
Versicherung der preutzischen Historiker mit der Gräfin Dattenberg
nur platonische Beziehungen gehabt hat . so beherrschte sie ihn dennoch
vollständig . Sie hatte bei Hofe den Rang vor allen unverheirateten
oder nicht an regierende Fürsien verheirateten Prinzessinnen . Wo
ihr der Vorttttt besttttten wurde , erzwang sie ihn sich durch Fnnst
kämpfe , wie sie deren einen mit der Frau des holländischen Ge -
sandten ausfocht . Die Königin Sophie Charlotte bändigte die
rabiate Person in ihrer heiter - philosophischen Weise , indem sie nur
französisch mit ihr sprach , waS die Gräfin Wartenberg nicht verstand .

Für die Entsagung , die ihr der König auferlegte , entschädigte
sich die Maitresse durch unzählige Buhlschaften mit den Hofleuten .
Ihr Hauptgalan war der englische Gesandte , Lord Raby . Neben
den Millionen , die ihr Zuhälter von Ehemann unter ihrer Beihilfe
erräuberte , trug sie für ihren Anteil einen Juwelenschatz im Werte
von einer halben Million Thaler davon . Hiermit und mit den von
ihrem sogenannten Gatten ererbten Millionen lebte sie später als
AllerweltSdirne in Paris . Von ihrem Lasterleben finden sich in den
Briefen der Herzogin Lise - Lotte von Orleans die erhebendsten
Einzelheiten . So pflegte die Gräfin Wartenberg denjenigen ihrer
Liebhaber , die sich in ihren Armen böse Krankheiten zugezogen
hatten , bis SO 000 Frank Schmerzensgeld zu zahle ». Diese groß
mütige und mildthätige Verwendung ihrer der preußischen Be

völkcning abgezwackten Schätze sichert der Gräfin Wattenberg einen

hervorragenden Ehrenplatz in der Geschichte der fürstlichen Kebse .

Die drei Wehen .

Da die Seele des preußischen Königtums zur Zeit Friedrichs I .
der Hof war , so war der Oberkammerherr , Graf Kolb von Warten -

berg , zugleich allgewaltiger Premierminister . Zu seinen Gehilfen
wählte er den Grafen Wittgenstein als Leiter des Finanz - , und den
Grafen Wartensleben als Leiter deS Kriegswesens . Das Volk nannte
diese drei Grafen wegen ihrer maß - und schamlosen Erpressungen
die drei Wehen des Lands . Graf Wartenberg hatte sich von dem

Könige das schriftliche Versprechen geben lassen , datz er niemals
für öffentliche Unterschleife und Veruntreuungen , die unter seiner
Verwaltung vorkämen , zur Rechenschaft gezogen werden dürfte .
Dies Versprechen hielt der König , der eS sonst mit seiner
fürstlichen Parole durchaus nicht genau » ahm , auch wirklich ,
als Graf Wartenberg »ach dreizehnjähriger Raubwirtschast
iu der ausgepowerten Bevölkerung nichts mehr zu plündern fand
und sein Bankrott nicht mehr zu verhindern war . Der König entließ
ihn vielmehr mit einer JahreSpenfion von 24 000 Thalern . die
nach dem Tode des Grafen auf die Gräfin Wartenberg übergehen
sollten .

Knnst und Wissenschaft .

Es ist eine hinfällige Behauptung byzantinischer Historiker , datz
unter den sinnlosen Verschwendungen Friedrichs I . wenigstens
Kunst und Wissenschaft geblüht haben sollen . Allerdings befand
sich unter den Hofkünstlern , die für die Verherrlichung der
Hoffeste zu sorgen hatten , ein genialer Baumeister mid

Bildhauer , Andreas Schlüter , aber er wurde sehr bald
ein Opfer des höfischen Neids und mutzte in dem barbarischen
Rußland seine Zuflucht suchen . Wie mit der Kunst , so mit der

Wissenschaft . Die Berliner Akademie war ein lächerliche ? Zerrbild
der Pariser Akademie , und die Universität Halle entstand ans

dynastischen Eifersüchteleien mit dem sächsischen Königshause ; ihr

Stifttmgsfonds belief sich auf die enorme Summe von —

7000 Thalern . Der bekannte Gelehrte Pufendorf sollte zwar für ein .
im dynastischen Interesse geschriebenes , Geschichtswerk 10 000 Thaler

Honorar erhalten ; schade nur . daß er sie nie gesehen hat .
Seine Witwe verhungerte , während der Hof seine prassenden Feste

hielt . Daß außer der angeblichen Förderung von Kunst und Wissen -

schaft unter der Regierung Attedrich I , je das geringste für die

geistigen oder materiellen Interessen der Bevölkerung geschehen sei,
für Schule . Ackerbau , Handel . Industrie , Verkehr und so weiter , » vagen
selbst die byzemtinischen Historiker nicht zu behaupten .

Wer die höfische Verschwendung bezahlt hat .

Vielmehr sah Friedrich I . in seinen „geliebten Unterthanen " nur

Objekte der Ausbeutung , denen an jedes Glied Schröpfköpfe an -

zusetzen seien , um die Millionen und aber Millionen zu gewinnen ,
deren seine unersättliche VerschivendungSsucht bedurfte . Jeder denk

bare Gebrauchsgegenstand »vurde besteuert , von den Karossen und

Perrücken bis zu den Schweinsborsten , und die Sätze wurden so

hoch getrieben , datz in Berlin noch der ärmst « Bettler von seinem

Lebensunterhalte jährlich sechs Thaler indirekte Stenern zahlen
sollte . Dazu wurden bei jeder passenden oder unpassenden Gelegen -

heit neue Stenern ausgeschrieben , so im Jahre 1702 eine Krönung ?

steuer , die sich für die Kurmark allein auf 6000 Thaler belief , blotz

zu dem Zivecke , den ersten Jahrestag der Krönung „ lvürdig " zu feiern ,

so eine auf zivölf Jahre vetteilte Schlotzbausteuer im Gesammtbe -

trage vou 861 000 Thalern .
Dann verschmähte dieser treffliche König auch nicht , seine

Truppen an ausivärtige Despoten zu verkaufen : außer der Königskrone

selbst brachte ihm dieser Menschenhandel 14 Millionen Thaler söge
nannter Subsidien ein . Dazu wurde alle paar Jahre eine General -

razzia über die ganze Bevölkerung gehalten , d. h. eine Generalkopf -

steuer , zu der alle Betvohner des Königreichs bis zu den Kuhhirten
und Gäufemädchen einen Teil ihres Einkommens abladen mußten .
Neben diesen Generalrazzias liefen Spccialrazzias der Jndenschaft

einher , die all « Augenblicke für die „ Bestätigung " ihrer Privilegien
blechen mußten . Natürlich spielte auch der Aemterkauf eine große
Rolle unter den sauberen Finanzpraktiken dieser Regierung .

Zuletzt als die ärgsten Erpressungen doch nicht so viel ablvarfen ,

inn einen unersättlichen Schlund zu füllen , verlegte sich der König

aufs Goldmachen . Er glaubte ehrlich an diese Kunst und ließ sich
von einem italienischen Abenteurer , den Grafen Ruggiero , der ihm

Gold zu machen versprach , jahrelang auSbeuteln . AIS der König

endlich begriff , datz er genasführt worden war , befahl er , den Aben -

teurer in einem mit Flittergold gezierten Kleide an einen mit Gold

papier beklebten Galgen zu hängen . Man mutz gestehen , datz der

geprellte Thor sich nicht geistreicher an dem geriebenen Gauner rächen
konnte .

Etwa zu gleicher Zeit , wo sich diese Tragikomödie abspielte ,

quittierte eine fürchterliche Pest , die Hunderttausende der gewaltsam
verelendeten Bevölkerung dahinraffte und ganze Provinzen entvölkerte ,

über daS erste Jahrzehnt des preutzischen Königtums . Sie gab das

Signal zum Sturze der drei Wehen ; so eine Pest , die schließlich die

hochgeborensten Leichname nicht schont . Iveitz auch in die umivölktesten

Schädel einen Schimmer besserer Einsicht zu werfen .

Des ersten Königö Ende .

Ehe die drei Wehen von der Bildfläche verschivanden , verflochten
sie den König noch in ein heilloses Abenteuer , in eine nochmalige Ehe
mit einer mecklenburgischen Prinzeß , die bis dahin durchaus kemen golt -

seligen Lebenswandel gefühtt hatte , aber sich nunmehr nach dem be -
kannten Sprichivon auf die fromme Seite legte . Es begreift sich, daß die

lutherischen Pfaffen , die unter der philosophischen Königin so gar
nicht ihr Recht erhalten hatten , »vie die Teufel hinter der armen
Seele her ivaren und sie namentlich aufstachelten , den reformierten

König wieder orthodox - lutherisch zu machen . Darüber brach bei der

Königin religiöser Wahnsinn auS , und sie mußte in ihren Gemächern

eingespertt werden . Eine ? Morgens jedoch gelang es ihr zu ent -

kommen , und sie stürzte inS Zimmer de » König » , in weihe » » Hemd
und Unterrock , mit fliegenden Haaren , simkelnden Augen und blutenden

Annen , die sie sich beim Einschlagen der GlaSthür zerschnitten hatte .
Der König glaubte , die Weiße Frau zu sehen , die nach der Sage den

Hohenzollern den Tod anlündigt , und der abergläubische Schreck

kostete ihm ein paar Tage darauf , am 13. Februar 1713 , daS Leben .

So erbanlich starb der neue Salomo .

Aus Schlossers Weltgeschichte .
tCitiert »»ach der QrigiilalauSgabe , Frankfurt a. M. 1856 . )

Fried » ich III . ( I . ) „ Dieser Fürst jagt « schon seit 12 Jahren
dem königlichen Titel nach , und tand es jetzt endlich möglich , den -
elben anzunehmen , da Rußland , Polen , Sachsen und Dänemark ihn

in diese »» Augenblick nicht beleidigen konnten , der Kaiser aber und
die beiden Seemächte der preußischen Truppen gegen die Franzosen
bedurften " . < Band XVI , S . 38. )

„ Georgs lKönigs von Hannover ) Tochter Sophie Dorothea .
»vurde un Jahre 1706 mit dem nachherigen preußischen König
?ttedrich Wilhelm I . verinählt , und bei dieser Gelegenheit ivetteifertc »

Georg 1. und Friedrich Wilhelms Vater , F r i e d r i ch I. , der an
Prachtliebe und Verschivendnng es einem August U. gleich -

uthun suchte , mit eiuauder in thörichtem Anfivaude . Georg ließ
eine Tochter mit einem so großen Gefolge nach Berlin bringen ,

daß ziir Fottschaffung deS ganzen ZngS auf jeder hannoverischen
Post fünfhundettzivanzig Pferde bereit geholten werden »nutzten .
Bon Berlin aus schickte nian zum Empfang « der Pttnzessin eine

Abteilung de « HofftaatS entgegen . für Ivelche ollein dreihundert -
ünfzig Pferde nötig »varen , so daß auf brandenburgischcm Gebiete

der Brautzug nicht »veniger als achthundertsteberizig Pferde brauchte .
Um die Bedürfnisse der Küche und des Kellers in Berlin zn be -

riedigen , »vurde » damals in den eiilzelnen preußischen Provinzen
tarke Liefcrnngen ausgeschrieben , die Neumarl zum Beispiel mußte

allein sechshundertvierzig Kälber , achttanseiidsiebenhimdettzivei
Hühnep »isiv . , die Provinz Prentzen hundert fette Ochsen liefern ,
ohne daß eine Entschädigung dafür gegeben
ward . " <XVl . 106 jc . )

#
#

#

Friedrich Wilhelm I . „Friedrich Wilhelm I. war weder edel
noch liebenswürdig ; im Gegenteil , er war «in geiziger und

tyrannischer Regent , und unter ihm fand nicht nur eine unselige
Vereinigung der Veriualtung und Gerechtigkeitspflege statt , sondern
er selbst »nachte sich auch durch seine » Geiz lächerlich und gehässig .
Allein seine Zeit erheischte eine Dittattir oder Despotie , »vie er ste
übte , und sein Geiz erschuf , gerade als Berschlvendung bei den

filrsten an der Tagesordnung war , für seinen Sohn ui »d Nachfolger
die Mittel , durch ivelche nachher der zum Spott der Böller ge -
»vordene deutsche Namen wieder in Ehren gebracht wurde . "

Bon Völlerei , von Maitrcssen und genialer Liiderlichkeit , von
remden Künsten und Künstlern war an Friedttch Wilhelms Hofe

keine Rede , aber freilich auch von keiner Bildung und keinem Streben .
dessen Ziel iiicht das unmittelbar Nützliche war . "

„ NichtSdeftoiveniger würde seine Frömmigkeit mit seinem ganzen
übttgeu Wesen im Widerspruch zu stehen scheinen , »ven » nicht die
neuesten Erfahrungen uns zeigten , daß die Verbindung von
Roheit mit der tief st en äußerlichen Frö in migkeit
und mit einem Glauben , dem kein Punkt der über -

lieferten Dogmatil zu schwierig ist , eine Eigenheit
des deutschen Leben « zu sein scheint . "

„ Er ließ daher auch die damals für Dentschland ganz unpassende
Berliner Akademie . . . blotz aus de »n Grunde bestehen , iveil si » zur
Anfertigung des Kalenders diente . Er «»achte . . . seinen Zeitungs -
rcscrenten Gundling . der . . . wegen seiner Pedanterie , seines
Cynismus und seiner seltsamen Sitten alz eine Art von Hofnarr
angesehen wurde , nicht nur zum Präsidenten dieser Akadeinie , londern
er »iberhäuste ihn auch mit alle » möglichen Titeln und Würden . Nur

einmal , als er bei einer lvunderbaren Genesung den Zusammen -
hang der NatuNvisienschaften mit der Medizin erkannte , schentte er
der Äkademie eine kleine Summe . "

„ Sine freie Aeutzerung über Staatssachen duldete Friedrich Wilheln »
freilich nicht ; eS fiel aver auch damals keinem Deutschen ein , im

Widerspruche mit der Obrigkeit eme Meinung zu haben . . . . Nach -

dem er anfangs kein Tagblntt in seinen Staaten hatte dulden

»volle »», gestattete er nachher das Erscheinen der Berliner Zeitungen
Ivieder , weil er die rühmlichen Thaten seines Heers bekannt ge -
iiiachtthaben wollte . Freilich standen diese Blätter unter sehr strenger
Censnr " .

„ Die Regierungsweise Friedttch Wilhelins I . war nicht nur , wie

die oller deutschen Fürsten seiner Zeiten , militärisch « polizeilich ,
sondern auch rücksichtslos despotisch . Seine Rechtspflege und seine

Polizei hatten etivaS Türkisches an sich ; denn über Eigentum und
Leben der Unterthanen entschied der Wille des Königs ,
Ivelcher dabei zwar von gesundem Verstände , mitunter aber auch
von bloßer Laune geleitet »vard . Friedrich Wilhelm mischte sich,
so oft eS ihn » einfiel , in die Kriminalgerichtsbarkeit »vie in die Gesetz -

gebung , und verordnete , »vaS ihm beliebte , ohne auf die bestehenden
Gesetze , auf das Herkonnnen oder auf Menschlichkeit Rücksicht zn
nehmen . Er verhängte die gra usa in st en Torturen
und Strafen . Personen , die durch irgend etwas sein Mißfallen
auf sich zogen oder seinem Begriff von Keuschheit und seinem Eifer
für die eheliche Treue entgegen handelten , ivurden zu den grau -
sainsten Strafen verurteilt öder auch von ihm persönlich gezüchtigt .
Alle Leute , besonders Frauen und Kinder , zitterten , Ivenn sie den

König aus der Ferne komme » sahen , »veil er die Geivohnheit hatte ,
die » hm Begegnenden über ihre Geschäfte oder ihre Kleidung zur
Rede zu stellen und , ivenn das eine oder daS andere ihm mißfiel ,
eigenhändig mit dem Stock zu strafen . Die Flucht tu solchen Fällen
»var nicht immer ratsam ; denn der König sandte sofott jemand
hinter den Fliehenden her . Seine Strafen »varen entsetzlich Hort .
Er lietz Kindesmördennnen in Säcken , die sie selbst verfertigen niutzten ,
ettränken , und junge Leute , die ihre Habe verschwendeten� ins Zucht -
haus bringen . . . . Er lietz Mägde , die nicht »veiter dienen ivollten ,
in Zucht - oder Spinnhäuser setzen , und mißhandete Damen ,
welche der Mode zu gefalle » eine noch seiner Meinung unanständige

Kleidung trugen . "
„ Dieser sPeter der Große ) schickte ihn , große Leute für seine

Garde , er ließ dagegen Stahlschmiede aufheben und durch Soldaten
nach Rutzland bringen , damit sie in Peters Fabriken dienten . Er

bestiminte ferner die Tracht der Leute und sogar den Preis des Ge -
treides durch Gesetze . Niemand d»irfte z. B. einen Haarbeutcl
tragen , und die Körnet » fuhr war , selbst ivenn Mangel
war , verboten , » veil nian das Getreide aus den

königlichen Magazinen zu bestimmten Preisen
nehmen mutzte . . . . "

„ Er benutzte die Thorheit seiner Zeit in Hinficht auf das
Titel - und Rangwesen . . . für seinen Zweck , indem er

für drei - bis scchshlindett Thaler jeden Titel verkaufte .

Traunger als dieses »var der Handel , den er mit den Stellen
trieb . Ein solcher Handel »var freilich dainals in den ineisteu
deutschen Staaten gebräuchlich ; allein er wurde nirgends
so arg als in Preußen unter Friedrich Wilheln , I .

getrieben . Hier zahlten zmn Beispiel Sackträgcr . denen ihre Stelle

nicht mehr als �- hn Thaler monatlich eintrug . scchShundett Thaler
für dieselbe . . . . "

„ WaS des Königs Soldaten - Liebhaberei betrifft , so ward Friedrich
Wilhelm freilich durch sein kindisches Wohlgefallen an langen und

geputzlen Spielpnppeii zun » Abscheu und Spott seiner Zeit

. . . . . .

Dabei verfuhr er in betreff der Retr »itierung seines Heeres ganz un -

menschlich , indein er nicht nur die Leute , ohne irgend eine Rücksicht
zu nehmen , aushebe » ließ , sondern auch einen förmlichen
Menschenlauf und Menschenraub einrichtete . "

„ Ebenso roh zeigte Friedrich Wilhelm sich in seiner unmäßigen
Liebe zur Jagd , in betreff deren er ein Abbild der rohen Landjunker
seiner Zeit »vard . Er behielt nicht allein alle die kostspieligen Ein -

ttchtungen , welche sein Bater für die Jagd gemacht hatte , bei , sondern
er hatte auch seine Freude an den abscheulichen Parforcejagden . .
( XVI , III ff . )

Friedrich II . , der Große . „Friedrich würde den Namen des

einzigen großen Regenten seines Jahrhunderts schon blotz ans dem
Grunde verdiene », »veil er seiner Zeit vorauseilt « »ind den über »

liefcttcn Vorutteilen militärisch trotzte . . . Als Schöpfer einer neuen

protestantischen Hauplmacht in Europa kämpfte Fttedrich , gestützt auf
seine Geisiesüberlegenhett , auf seine Kriegserfahrung und auf die

Hingebung eines Volks , für dessen Wohlfahrt und Ruhm er uilab -

laisig lhälig war , gegen den Haß der Höfe , der Pfaffen
und der Feudalaristokraten . " ( XVI , 276 . )

„ Auch hatte Friedrich keinen Begriff von einem Recht deS

Bürgers , ivelches über jeder Willkür und Gewalt , selbst über des

Staatsoberhauptes , erhaben sei , und griff mitunter mili -

täriich in die Rechtspflege ei ». " ( XVI , 277 . )
. An » g. September ( 1756 ) rückle » die Preußen in Dresden ein .

Hier »vurde sogleich das geheime Archiv , trotz deS persönlichen
Widerstands der Rönigri ». gewaltsam erbrochen , um
die Originale der Briefschaften , deren Kopien
Friedrich durch Menzel erhalten hatte , lv e g z u -

nehmen . Die daselbst gefundenen Papiere vermochten freilich , da

sie die angebliche Verbind » >ng Sachsens und andrer Mächte zur Ber -

nichtung Preußens keineswegs bewiesen , den feindlichen Lngttff deS

preutzischen Königs nicht zu rechtfettigen . " ( XVI , 287 ) .
„ Zugleich wurden die sächsischen Bauernsöhne zum

Kjriegsdienste gegen ihren eignen Fürsten ge -
z w u i» g e n , und wem » einer von ihnen sich dieser Zumutung durch
die Flucht entzog , so Mutzten es seine Eltern und Verwandten mit

ihrer Habe büßen . " ( XVI , 238 . )
„ Die Mehrzahl der ( deutschen ) Fürsten stand im Solde

Frankreichs . Dies ist bis ins einzelnste durch das in der

französischen Revolution veröffentlichte sogenannte rote Buch , das

aus einem offiziellen Verzeichnis der geheimen Ausgaben Frankreichs
unter Ludivig XV . besteht , unividersprechlich bewiesen
Ivorden . " » XVI , 280 ) .

„ In Sachse » verfuhren ( 1758 ) die Preußen ganz »ach Art der

Türkei ». So »vurde z. B. eins » in Leipzig , » nn mit Gelualt Geld

herauszupressen , der ganze Magistrat auf die Pleitzenburg gebracht ,
wo die ersten Kaufleute der Stadt schon seit mehreren Wochen
ohne Licht , ohne Stühle , ohne Betten und sogar ohne Stroh satzen . "

( XVI . 208 ) .
„ Man würde seine ( Friedrichs des Großen ) fortlvährende Unter »

stützung des güterbesitzenden Adels auch als eine Bs -

güiistignng de « Landbaues entschuldigen können , wenn Friedrich seine
reichen Spenden bloß de »n reicheren Teil des Adels zilgewendet , u>td
nicht zugleich die bürgerlichen Klassen durch Steuern ,
Zölle und Accisen hart gedrllckt hätte . " ( XVI , 421 . )

« Die Volksschulen wurden von ihm zur Versorgung .
seiner Invaliden und Unteroffiziere benutzt , »»nd

trotz aller Gegcnbcniühungen des Ober - SchnlkoNegi »»»»« » nußlen diese

zu »» Teil ganz unfähigen » md rohen Leute als Dorsschulmeister an -

gestellt werden . " ( XVI . 422 . ) . „ .
„ Am ärgsten zeigt sich die Geringschätzung , mit welcher Friedrich

auf den Büraerstaud herabsah , sowie sein M i ß b r a u ch der

monarchischen Rechte in dem von ihm eingeführten

Shste » n indirekter Abgaben und in der rücksichtslos

tyrannischen Weise , mit der er dasselbe dtirchführte . Diese
Seite von Friedrichs Verwaltung istumso mehr
hervorzuheben , da sie einer Zeit angehört , in welcher
liberal - Begriffe voin Staatswesen sich vor -
bereiteten . « » d gerade dasjenige Finanzsystem ,
welches Friedrich einführte , durch die Schriften
der Oeko n o misten aufs heftigste bekämpft Ivurde .
Friedrich führte z « derselben Zeit , als er den begüterten
Adel durch große Euinmen unterstützte� dip Regie und Accisr
ein , welche Vorzngotvetse auf den ärmste « Klassen lastete »
und diesen auch den kleinsten Genuß verkümmerten . Er
inachte Salz . Kaffee , Tabak »nid ähnliche drinaeiide�Srdürsiiiff « d «
Armen zu einen » Rcgierungsmonopol und vettuhr bei dem Berkaul
dieser Gegenstände »vie bei der Erhebung der Zölle mit der größten
Härte . " ( XVI . 422 . )

„ Der Verkauf allen gebrannten Kaffees sowie des ungebrannten
unter einem Pfunde war bei Geldstrafe und , wenn diese nicht auf -



gebracht werden konnte , bei Leibesstrafe verboten . Die Reichen
konnten , da sie eine größere Quantität zu kaufen im stände waren, .
einen Brennschein lösen und sich also eine bessere Sorte verschaffen ;
die Annen dagegen , welche ihren Bedarf nur in kleineu Quantitäten
kauften , waren genötigt , die überaus schlechte und teure königliche
Ware zu nehmen . Dabei wurde , um jede Umgehung der harten Vor «
schriften zu verhindern , ein förmliches Spioniershstem eingerichtet . Es
mußten nämlich die Accise - Beamten sowie eine Anzahl Invaliden . . . bei

Tag und Nacht in den Straßen umhergehen , um durch den Geruch
auszuspüren , ob irgendwo Kaffee ohne vorherige Lösung eines Brenn -
scheins gebrannt oder gebrannter Kaffee verkaust werde . Diese und

ähnliche Maßregeln lassen sich bei Friedrich II . nur daraus er -
klären , daß er wie Voltaire daö gemeine Volk verachtete , und
wie Bonaparte die Nbgöttcrci , die dasselbe mit ihm trieb , zu
seinen Zwecken mißbrauchte . Sie waren in einer Zeit möglich , in

welcher nicht nur das Volk seinem Regenten noch unbedingt ergeben
war , sondern auch die servile Gesinunng der Leute , welche über

Regiernngsmaßregeln schrieben , dem Herrscher eine über de »

Verstand aller Ünterthanru hinausreichende Erleuchtung ,
oder , wie einer von Friedrichs Lobrednern sich ausdrückt , die Fülle
aller Erkenntnis des ganzen Lands zuerkannte . " ( XVI , 423 . )

Friedrich Wilhelm II . „ König Friedrich Wilhelm II . war wie

Ludwig XV . schon in seinen jungen Jahren durch Erziehung und Ver -

führung sittlich verdorben , und sank sogar noch früher als dieser ,
tief herab . Er war wie Ludwig eine durchaus sinnliche Naturs und
hatte mit diesem schlechtesten aller französischen Könige auch noch
zwei andre Charakterzüge gemein . Er suchte nämlich bei seinen
fleischlichen Sünden im blinden Glauben und in der

sogenannten Kirchlichkeit Beruhigung und Trost ,
und geriet ganz in die Gewalt seiner Maitressen und

ihrer Verwandten . Das erstere ward von den Frömmlern
. . . benutzt , um den Radikalismus in der Theologie aus -

zurotten und die alte Kirckenlehre mit Gewalt aufrecht zu er «
halten . . . . Was Friedrich Wilhelms Maitressen bettifst , so . . .
genügt die Bemerkung , daß die Frau des Kämmerers Rietz als
Gräfin Lichtenau in Berlin die Rolle der Pompadour spielte , daß
der preußische Hofadel in gleichem Grade , wie der französische , mit

stolzer Verachtung gegen alles Bürgerliche erfüllt war . und daß dm
für 17S2 und 1806 das preußische Volk im Kampfe mit den Franzosen
schwer büßen mußte . " ( XVIl , 50 f. )

* #
«

Friedrich Wilhelm III . . Der neue König war sittlich
rein , allem Prunke abgeneigt und gleich einem guten Hansvater
auf Zucht und Ordnung bedacht ; er war aber dabei auch ä n g st l i ch
und bedachtsam , vermied jeden entscheidenden Schritt , und strebte in
den erschütternden Kämpfen einer tiefbewegten Zeit seinen Staat
neutral zu erhalten . Er selb st war wie seine Umgebung
, nittelmäßig , scheute jedes überlegene Talent ,
und ließ sich von Männern leiten , die seiner
unwürdig tv a r e ». " ( XVII , 445 f. )

„ König Friedrich Wilhelm mußte sich . . . dazu hergeben , ein
Diener der französischen Polizei zu werden . Friedrich
Wilhelm sah sich nämlich genötigt , nicht nur das Gebot geheimer
Verbindungen wieder einzuschärfen , sondern auch seinen Offizieren
das Besprechen politischer Gegenstände zu verbieten . " ( XVIII , 181 . )

Meinungen des „ alten Fritz " .
Ueber Religion , fttrche usw . . Worauf denn der Kronprinz hoch

und teuer versicherte , daß er nunmehr ganzsSeiner Majestät <d. h. de »
Vater » Friedrich » des Großen ) christlichen und orthodoxen Meinung
beistimme . " ( Protokoll über die Zusammenkunft des Königs Friedrich
Wilhelm II . mit dem Kronprinzen Friedrich am 15. August 1781 . )

*

„ Nie hat ein edler Mann gefragt , ob andre Welten
die Tugend , der er folgt , vergelten ,
ob sie dem Laster , daß er fliehet , dröhn .

. . . . . .Er weiß , er wird unsterblich sein
mit Wirkungen , die sich an seine Thaten reih ' n.

Dies ist die e i n z i g e und wahre
U n st e r b l i ch k e i t , die nie der Tod zerstört .
Was man von einer andern hört ,
Kommt hier auf Erden nie inS Klare .

Zu unserm Glück genügt , was die Moral uns lehrt . "
( Aus einer Epistel an den Feldmarschall Keith 1760 . )

„ Nur der hochmütige Parteigeist und das persönliche Interesse ,
IvelcheS sich gern unter dem Namen der Sache
Gottes verbirgt , bewaffnet die Hände der Verfolger mit dem
Schwerte , welches sie von dem Altar nehmen . Deshalb bin ich
mißtrauisch gegen den Feuereifer der Frommen und möchte
ihnen genr sagen : „ Du ärgerst Dich , und beschimpfst Deinen
Nächsten ; also hast Du Unrecht . " Und doch werden wir , gnädige
Frau , die Leute nicht bessern ; die Menschen bleiben , wie sie immer
gewesen sind . Der Wiener Hof wird stets ehrgeizig , die In -
quisitjon verfolgungssüchtig , Seine allerchrist «
lichste Mose st St ein Weiberknecht , die deutscben
Bischöfe Trunkenbolde ünd ich Ihr eifrigster Anbeter sein .
( Aus einem Brief an die Herzogin von Sachsen - Gotha vom 18. Mai
1764 . )

*

„ Nach mancherlei die Philosophie betreffenden Materien kam die
Unterredung auch auf die Religion . Als Seine Majestät unter
anderm sagten : daß man in dem Unlinn so iveit gegangen ,
sich einen Gott zu denken , der einen zfveiten schuf , und daß diese
beiden dann einen dritten hervorbrachten , nahni ich mir die Freiheit
zu sagen : daß gegenwärtig die vornehnistcn Theologen , besonders
einige der angesehensten Geistliche » in Berlin , dergleichen nicht mehr
vorbringen , daß überhaupt die christliche Lehre , so wie sie jetzt von de »
im größten Rufe stehenden Predigern in Berlin vorgetragen werde ,
eine ganz andre Gestalt habe , als sie zu den Zeiten , da Se . Majestät
in der Religion unterrichtet worden , gehabt zc. Unter andrem sagte
ich auch , daß der Probst Spalding ein eignes , mit großem Beifall
ausgenommenes Werk geschrieben habe , Ivorin er de » Geistlichen die
stolze Vorstellung , daß sie unmittelbar einen göttlichen Beruf als
Priester Gott « » hätten , zu benehmen suche und ihnen vorstelle, - daß
ihr Beruf , als bloß politisch betrachtet , demzufolge sie das Volk über
alle Pflichten unterrichten und zu Befolgung derselben vermahnen
sollten , edel genug sei usw . Worauf der König sagte : „ Das ist
sehr gut , und ich bin der erste , das zu achten . " Seine Majestät
setzten hinzu : Die Einbildung der G e i st l i ch e n
von einem unmittelbaren göttlichen Beruf sei
eben so ungereimt , als das Vorgehen , womit
man den Souveränen schnieichelte , daß sie das
Ebenbild Gottes auf Erden wären . " ( Aus einer Unter -
redung des Professors Sulzer mit dem König 1777 . )

«

„ Was die Vorstellung anlangt , die sich der Mensch von der
Gottheit macht , so ist sie grundfalsch und alles , was darüber gesagt
zu werden pflegt , ist voll von Widersprüchen . Bald ist die Natur
das , was man Gott nennt , und bald Gott das , was man die Natur
nennt . — Der Mensch kann nur eben so wie die Tiere und Pflanzen
ein Naturprodukt sein . " ( Aeußerung au « dem Jahre 1785 . )

„ Die Menschen haben sich ein sonderbares Phantonr von strenger
Tugend geschmiedet , und wollen , daß die P r i e st e r , die zur einen
Hälft » Betrüger sind und zur andern im Aber -
glauben stecken , diesen Charakter annehmen sollen . Es ist ihnen
nicht erlaubt , offen die Weiber und den Wein zu lieben , wohl aber

ehrgeizig zu sein . Run zieht aber doch schon der bloße Ehrgeiz '
Laster und schreckliche Unordnungen nach sich . Mir fällt der Affe der

Königin Cleopatra ein , den man sehr gut tanzen gelehrt hatte .
Einnial kam jemand auf den Einfall , ihm Nüffe hinzuwerfen ,
sogleich vergaß der Affe seinen Anzug , den Tanz , sowie seine Rolle ,
und fiel über die Nüffe her . Ein Priester spielt , so lange sich
sein Eigennutz damit verträgt , den tugendhaften Mann ; aber beiden

geringsten Gelegenheiten bricht die Natur aus ihren Fesseln hervor .
und Laster und Bosheit , die von der äußeren Gestalt der Tugend ver -

hüllt waren , erscheinen alsdann aufgedeckt . Es ist erstaunlich , daß
die Macht der Geistlichkeit auf einem so unsicheren Boden hat ge -
gründet werden können . " ( Brief an Voltaire 1787 . )

»

„ Ich , der ich al » Ketzer und Philosoph keine Zuneigung zu den

Priestern empfinde , würde von Herzen wünschen , daß ihnen der Mund

gestopft und der Stolz und Hochmut gedemütigt würde , mit welchem sie
die Herrschaft der Inquisition in Frankreich einführen wollen . Aber
ich spreche über diese Dinge nur wie der große Haufe : man muß
hinter den Coulissen stehen , um zu begreifen , weshalb sie der Hof
so sehr beschützen muß . " ( Brief an den Bevollmächtigten Minister
Earl Marishal in Paris , 22 . Mai 53. )

»

„ Ein Frömmling an der Spitze eines Staates . . .
wird in einem Tage das ganze Gebäude umstürzen , das man kaum
in zwanzig Jahren mit vieler Mühe aufgeführt hat . " ( An
Voltaire 1771 . )

„Alles , was Sie von unsren deutschen Bischöfen sagen , ist nur

zu wahr ; sie mästen sich mit dem Zehnten von Zion . Aber Sie
iviffen auch , daß im heiligen römischen Reiche wegen des alten

Herkommens , der goldenen Bulle und andrer Ungereimtheiten
dieser Art die eingeführten Mitzbräuche in Ehren gehalten werden ;
man sieht sie , zuckt die Achseln , und alles geht seinen Gang fort .
Wenn man den Fanatismus vermindern will , so muß man sich nicht
an die Bischöfe ivagen . Bringt man es aber dahin , die Mönche ,
besonders die Bettclorden , zu verringern , so wird das Volk lau
werden , und , da es dann weniger abergläubisch ist , den
Regenten gestatten , sie , die Bischöfe , auf das herunter zu setzen , was
dem Wohle des Staats zuträglich ist . Das ist der einzige Gang , den
man nehmen muß . Wenn i » a n das Gebäude des UnsinnS
ganz leise und ohne Geräusch untergräbt , so be -
wirkt man , daß es notwendig von selb st einfällt .
Der Papst ist in seiner Lage genötigt , Brevcs und Bullen zu er -
lassen , wie seine lieben Söhne sie nur immer von ihm fordern .
Seine Macht , die auf dem idealen Ansehen des Glaubens beruht ,
verliert in eben dem Verhältnisse , wie dieser sich vermindert . Wenn
noch einige Minister , die über die gemeinen Vorurteile hinaus sind ,
an die Spitze der Nationen kommen , so wird der heilige Vater
Bankrott machen . Schon haben seine Wechsel und Anweisungen ihren
Kredit zur Hälfte verloren . Ohne Zweifel wird die Nach -
weit den Vorzug genießen , daß sie frei denken
kann . ( An Voltaire 1775 . )

Ueber Monarchen . „ Der Irrtum der meisten Fürsten besteht
in dem Glauben , Gott habe die Menge von Menschen , deren Wohl -
fahrt ihnen anvertraut ist , bloß aus ganz besonderer Sorge für ihre
Größe , ihr Glück und ihren Stolz geschaffen , und ihre Unterthanen
seien nur zu Werkzeugen und Dienem ihrer zügellosen Leiden -
schokten bestimmt . . . . Daher der unmäßige Hang nach
falschem Ruhm , daher die brennende Begierde , alle « an sich
zu reißen , daher die Härte der Auflagen , ivomit das Volk
belastet ist , daher die Trägheit der Fürsten , ihr Stolz ,
ihre Ungerechtigkeit , ihre Unmenschlickikeit , ihre Tyrannei und alle die
Laster , welche die menschliche Natur herabwürdigen ! Wollten sich
die Fürsten von diesen Irrtümern losmachen . wollten sie mit ihrem
Nachdenken bis zu dem Zweck ihrer Einsetzung hinanffteigen , so
würden sie sehen , daß ihr Rang , auf den sie so eifersüchtig sind .
und ihre Erhebung nur das Werk der Völker ist , daß die
Tausende von Menschen , die ihnen unterworfen sind , sich keineswegs
zu Sklaven eines Einzelnen hingegeben haben , um ihn furchtbarer
und mächtiger zu machen ; dag sie sich keineswegs einem Bürger
unterworfen haben , um Märtyrer seiner Launen und ein Spiclball
seiner Einfälle zu sein .

. . . Mögen sie inne werden , daß der wahre Ruhm eines Fürsten
nicht in der Unterdrückung seiner Nachkam , nicht in der Vermehrung
der Anzahl seiner Sklaven besteht , sondern m der Erfüllung der
Pflichten ihres Amts , und in der Beeiferung , den Absichten derer zu
entsprechen , die sie mit ihrer Macht bekleidet haben und von denen
ihnen die höchste Gewalt übertragen ist . Solche Monarchen sollte »
bedenken , daß die Ehrfurcht und eitle Ruhmbegierde Lasten sind , die
man an einem Privatmann mit Strenge ahndet , und die mau immer
an einem Fürsten verabscheut . " ( Aus „ Betrachtungen über den gegen -
wärtigen politischen Zustand Europas " 1733 . )

MaiestätSbeletdiguuge » . „ Ich bin so glücklich , lieber Lord ,
vollständig gleichgültig gegen alle Acnßcrungen in Wort und Schrift
über meine Person zu lein . . . . Jeder im öffentlichen Leben stehende
Mann muß der Kritik , der Satire , ja oft genug der Verleumdung
als Zielscheibe dienen . Jeder , der einen Staat regiert hat » sei
eS al » Minister , als General oder alö König , hat Sticheleien
zu ertragen gehabt ; es wäre mir also sehr „ nangenchm ,
wen » ich der einzige sein sollte , dem dir » Schicksal erspart
bliebe . " ( Brief an den Minister Earl Marishal 1753. )

» »
*

lieber die Ehe . „ Ich will alles thun , was in meiner Macht
steht , und gelingt es mir nur , durch meine Folgsamkeit die Gnade
des König » zu erlangen , so werde ich es meinerseits an nichts
fehlen lasse ».

Nur eine Bedingung muß ich dem Herzog von Bevern stellen ,
daß nämlich das corpus äolicti ( nämlich dl » von Friedrick Wilhelm I.
seinem Sohn ausgesuchte Braut und zulünstige Gattin Friedrich II . .
Prinzessi » Elisabeth Christine von Braunschiueig - Bevern ) bei ihrer
Großmutter erzogen wird . Lieber will ich Hahnrei oder der
gehorsame Knecht meiner Zukünftigen werden , als eine Närrin heiraten ,
di » mich durch ihre Albernheiten ärgert , und die ich mich schämen
muß . andre Leute sehen zu lassen . Ich bitte Sie . sich in diesem
Sin » » zu bemühen , denn wenn man so wie ich die Romanheldinnen
verabscheut , so fürchtet man die spröde Tugend : die schlechteste
Berliner H . . . wäre mir lieber als eineHeilige .
der ein halbes Dutzend Frömmler an der Schürze hängen . Wenn es
nur noch möglich ist . ihr etwas Bildung zu geben I Ich bezweifle
es . In jedem Falle muß ich darauf bestehen , daß sie bei ihrer
Großinutter erzogen wird . Ich bin überzeugt , lieber Freund , daß
Sie , was Sie nur können , zur Erreichung diese « Zieles beitragen
werden . " ( Brief an den General v. Grunibkow , 11. Febr . 1732 . )

» s *

. �ch hoffe , der König wird sich , bin ich einmal erst verheiratet ,
nicht m meine Angelegenheiten mischen ; denn dann , fürchte ich.
würde die Sache übel ablaufen , und di « Frau Prinzessin dürfte
dabei schlecht wegkommen : die Heirat macht mündig , und sobald ich
mündig bin , bin ich Herr im Hause . Meine Frau hat nichts darin
zu sagen : nur kein Weiberregiment in irgend etwas auf Erden I
Ich glaube , daß ein Mann , der sich von Weibern regieren
läßt , der größte Cujon ist . den man sich denken kann und

Deswegen
lasse

Rotttifche Vebevstchk .
Verlin , den 17 . Januar .

Reichstag .
Seit Donnerstag voriger Woche wartet Graf Posadowsky

auf die Bewilligung seines Gehalts , aber die social -
politischen Gegensätze , die die Debatten über den Etat des

Reichsamts des Innern beherrschen , sind so zahlreich und

treten in diesem Jahre schon aus Anlaß der 12 000 Mark -

Affaire so heftig auf , daß sich das Ende der Diskussion noch

gar nicht absehen läßt .
Herr v. Kardorfs hat den Vorsitz und die Mitglied -

schaft in der Budgetkommission niedergelegt , um an Stelle

des kranken Herrn v. Stumm , den wir im Hause vielleicht

gar nicht mehr wiedersehen werden , die rednerische Führung
seiner Partei zu übernehmen . Herrn Dr . Arendt allein kann

doch nicht alles überlassen bleiben . Der Gründer

der Laura - Hütte hat sich offenbar die Specialität vor -

behalten , in möglichst übertriebener und thörichtster
Form die Socialdemokratie anzugreifen . Der Leipziger
Konflikt , zu den : die Fraktion durch ihre Erklärung
doch so unzweideutig Stellung genommen hat , daß
selbst Herr Oertel es anerkennen mußte , kommt ihm sehr ge -

legen , um der Partei eins auszuwischen . Außerdem scheint
der Stummsche Citatensammler in seine Dienste getreten zu

sein und ihn fleißig mit Material zu versorgen .
Genosse Richard Fischer wandte sich sehr energisch gegen

Kardorffs Anrempeleien und erinnerte ihn , der uns Moral

predigen wollte , an die blutige Gründung der Laurahütte
und sein Subsidialverhältnis zur Diskontobank . Kein Wunder ,

daß gerade Herr v. Kardorff die 12000 Mark - Affaire so
milde beurteilt und in der voraussichtlichen Ablehnung
unsres Antrags auf Einsetzung einer parlamentarischen Unter -

suchungs - Kommission ein glänzendes Vertrauensvowm

für den Grafen Posadowsky erblickt . Diesem und

der Affaire widmete unser Redner noch eine ergänzende
Kritik , die wirkungsvolle neue Gesichtspunkte bot .

Herrn v. Kardorff kam Herr Dr . O e r t e l zu Hilfe , dem

wieder Genosse R o s e n o w entgegnete . Auch Graf Posa -
d o w s k y mischte sich ein und bescherte den Staatsrechts -
lehrern die Entdeckung , daß das Deutsche Reich eine Gründung
der Fürsten auf Kündigung sei . Ein Mann mit einer so
kindlichen Auffassung geschichtlicher Notwendigkeiten ist bei uns

Minister .
Neben diesen Debatten lief die socialpolitische Diskussion

weiter . Der konservative Abgeordnete v. S a l i s ch erinnerte

den Staatssekretär an die vom Reichstag im vorigen Jahr
geforderte Versicherung der Seeleute gegen Un -

glücksfälle beim Retten von Personen und Gütern aus See -

gefahr . Graf Posadowsky will die Sache im Auge behalten .
Der freisinnige Abgeordnete Zwick trat in einer sehr

matten Rede für erhöhten Schutz industriell - thätiger Kinder

und Frauen ein . R o s e n o w endlich forderte , daß die

Kommisston für Arbeiterstatistik mit der Untersuchung der

Verhältnisse der Arbeiter im Verkehrsgewerbe und
der Bureauschreiber befaßt würde . Er kritisierte die

Verordnung über die Einrichtung von Sitzgelegenheit für das

Verkaufspersonal und wünschte die Ausdehnung des gesetz -
lichen Neunuhr - Ladenschlusses auf Apotheken und

Barbiergeschäfte .
Dem C e n t r u m , das sich auf die Ablehnung der Zucht -

Hausvorlage so außerordentlich viel zu gute thut , widerfuhr
das Unglück , daß heute eines seiner angesehensten Mitglieder ,
der Jurist R i n t e l c n . ganz aus heiler Haut , einen heftigen
und sachlich ganz unbegründeten Angriff auf das Streik -

postenstehen unternahm . Kaum sind die Wogen der Er -

regung in der katholischen Arbeiterbevölkernng über den
bekannten bischöflichen Erlaß mit Mühe und Not

geglättet worden , da erklärt ein hervorragender Centrums -

Parlamentarier das Streikpostenstehen , das ein un -

erläßliches Kampfmittel für die Gewerkschaften ist, für einen

Ausfluß des Terrorismus und fordert Strafen und Verbot .

Herr Hitze suchte zu retten , was zu retten war , und wollte
die Aeußerung des Herrn Rintelen als unverbindliche Privat -
anficht hinstellen . Herr Rintelen aber betonte , daß auch Herr

Hitze durchaus nicht im Namen der Fraktion gesprochen hätte .
Der Streit wird wohl noch weiter gehen .

Morgen und Sonnabend fällt die Sitzung auS ; am

Montag wird die Debatte fortgesetzt . —

überhaupt nicht verdient , ei » Mann qenannt zu ivcrden . T
verheirate �ch mich als anständiger Mann , das heißt , > ch

Frau machen , was ' sie wiU, " ' und thue
s e i t s . w a s j r gefällt . Es l e b c d s e g r e i ,

m e r n e
meiner , � . . - „ . .
heitl " ( An den General v. Grunibkow , ». Sept . 1732 . )

Die Schuldigen der Eisenbahnkatastrophen ?

Im Abgeordnetenhaus wurden am Donnerstag
scharfe Angriffe gc�en die Minister v. Miguel und V. Thielen
gerichtet , deren übertriebener Sparsamkeit die Schuld an so
vielen Eisenbahnunfällen zuzuschreiben ist . Aus Anlaß der

letzten furchtbaren Katastrophe bei Osfenbach hatten
die beiden Vertreter von Frankfurt a. M. die Regierung
interpelliert , welche Schritte sie zu thun gedenke , um
in Zukunft ähnlichen Unfällen vorzubeugen . Der Haupt -
schuldige , Johannes v. Miguel , war der Verhandlung fern -
geblieben ; nur sein Mitangeklagter v. Thielen war erschienen .

Mit Recht suchte der Begründer der Jnterpellatton , Abg .
Funk (freis . Vp. ) , die Schuld an diesem Unfall wie an so
vielen andren dem System Miguel - Thielen zuzuschreiben ,
das die Eisendahnen lediglich als Einnahmequelle
für den Staat , nicht aber alS ein Mittel zur Be -

friedigung der Verkehrsbedürfnisse betrachtet . Diesem System
zuliebe unterbleibt jede Reform , werden die Fort -
schritte der Technik unberücksichtigt gelassen , werden
keine Neuerungen eingeführt , wird an dem Beamtenpersonal
geknausert . Erschüttert unter der Wucht des Anklagematerials
versuchte Herr v. Thielen eine Verteidigungsrede . Mit leiser
Stimme brachte der Minister , der sonst über ein kräftiges
Organ verfügt , ein paar Worte hervor , die im wesentlichen
darauf hinausliefen , daß die preußischen Eisenbahnen die vor -

züglichsten von der Welt sind und daß von einem System
der Sparsamkeit unter seiner Verwaltung gar keine Rede sein
könne .

Den Herren von der Rechten , die dem Minister Beifall
klatschten , war die Situatton unangenehm , sie machten den

Versuch , eine Besprechung der Jnterpellatton zu hintertreiben .
Aber vergebens l Der Antrag auf Besprechung fand die

genügende Unterstützung , so daß der zweite Jnter -
pellant , Abg . Sänger , Gelegenheit hatte , scharf mit der

Prositwut und Plusmacherei der Eisenbahnverwaltung zu
Gericht zu gehen und die Trennung dieser Vcrwaltting von
der eigentlichen Staatsverlvaltung zu fordern .

Der Minister erwiderte nicht mehr . Die Debatte wird
in einer der nächsten Sitzungen fortgesetzt . Zunächst stehen
am Montag einige kleinere Etats zur zweiten Beratung . —



Deutsches Ueich .
Der Adlerflug . J >r der von Berlin aus offiziös bedienten

» M ü ii ch e n e r Allgemeinen Zeitung " findet sich ein sehr
merklvüröiger Artikel über « Die Person des Monarchen und die
Kritik " , dem die folgenden Darlegungen entnommen seien :

„ Das in Berlin erscheinende „ Kleine Journal " , das

politisch ohne jede ! Bedeutung , mit Ausdauer und einem für die
Kenner der lin Betracht kommenden Verhältnisse einigermaßen be -

fremdlichen Erfolge bestrebt ist , sich mehr und niehr zu einem

Organ des Hofes , bezw . gewisser höstscher Kreise herauszubilden ,
weiß zu berichten , daß für die Galavorstellung im königlichen
Opernhause aus Anlaß der Zweihundertjahr - Fcier der Er -
Hebung Preußens zum Königreiche ein „ A d l e r f l u g

" betiteltes
Festspiel vorbereitet wird , das Herrn Joseph Laufs zum
Verfasser hat und „seine Entstehung einer Anregung des
Kaisers verdankt " . Gegen die Thatsache , daß in dem Programm
der Säkularfeier , die ohne Zweifel einen glänzenden Verlans nehmen
wird und zu der Abgesandte aller europäischen Staaten und Herrscher -
Häuser in der preüßisch - deutschen Hauptstadt angemeldet worden
sind , auch eine Fcstvorstellnng seitens der Hofbühne vorgesehen ist ,
läßt sich gewiß nichts einwenden . Auch der Umstand , daß dabei
ein acl hoc verfaßtes Festspiel mit schön klingendem , viel
verheißendem Titel zur Vorführung gelangt , kann an sich die Kritik
nicht herausfordern , denn die Hofpoeten sind aus ähnlichen Anlässen
immer und überall mobil gemacht worden , und in Berlin ist z. Z.
Herr Joseph Laufs der zur Lösung einer solchen Aufgabe durch
Neigung und Begabung prädestinierte Mann . . . . Unangebracht
aber erscheint uns der Schlußsatz der Meldung , die Be -
merkung , daß das in Rede stehende Festspiel einer s p e c i e l I e n

Anregung des Kaisers seine Entstehung verdanke .
Entweder will diese Notiz etwas sehr Naheliegendes , im Grunde
Selbstverständliches konstatieren und , dann war sie überflüssig , oder
sie bezweckt eine Art von Enthüllung , ein Avis an den Leser oder
Hörer des Festspiels , nnd in diesem Fall hätten wir sie lieber
unterdrückt gesehen . Daß der hohe Herr , der , wie alle Welt
iveiß . ein Freund der schönen Künste ist und einzelnen
derselben in den bei der Fülle der Regierungsgeschäfte ihm
sicherlich recht knapp zugemessenen Mußestunden als Liebhaber
selbst obliegt , auch mit dem die letzten zwei Jahrhunderte der
Geschichte seines Hauses und seines Staats verherrlichenden Festspiel
sich beschäftigt und über dessen ungefähre Gestaltung zum Dichter
oder zu andern sich geäußert haben wird , liegt so nahe , daß man
es wirklich kaum zu sagen braucht . Der Umstand , daß ein Blatt .
das seinen Ehrgeiz darin setzt , nicht nur über die Borgänge , sondern
auch über die Intentionen bei Hofe besonders gut unterrichtet zu
sein , expressis verbis bemerkt , die Dichtung „ Adlerflug " verdanke
ihr Entstehen einer Anregung des Kaisers , soll und wird jedoch in den
weitesten Kreisen die Vermutung wachrufen , daß eigentlich Se .
Majestät der Dichter oder , wenn nicht der Dichter selbst
so doch dessen Inspirator gewesen sei , daß Herr -
Joseph Lauff also einen erlauchten Mitarbeiter gehabt habe . Und
das Erwecken einer solchen , obenein schwerlich zutreffenden Annahme .
erscheint nichts weniger als wünschenswert . Man kann den Flug
deö preußische « Aars ja nicht schildern ohne zugleich derer zu
gedenken , deren Bahne » er gekreuzt und mit denen er vielfach
auf Tod und Leben , gekämpft hat . Unter den vielen für st
lijchen Abgesandten aus allen Teilen unsres Kontinents .
die der Vorstellung beiwohnen werden , befinden sich auch [ bic
Vertreter solcher Staate » und Dynastie » , deren Wappentiere
einst brüllend , fauchend oder zischend gegen den einköpfigcn
schwarzen Adler sich erhoben und ihm den Weg zu verlegen ge -
sucht haben ; sie werden das , was man ihnen zu sehen und zu hören
giebt , mit kritischerem Blick und schärferem Ohr entgegennehmen ,
als das altpreußische Gros des Auditoriums . Wir wollen aufrichtig
wünschen , daß es gelungen seni möge , das Festspiel so zu
gestalten , daß es den Ruhm der preußischen Monarchie und
ihrer Beherrscher verkündigt , ohne bei einem der hohen und
höchsten Herren vom Ausland Anstoß zu erregen
oder peinliche Erinnerungen zu wecken . . . Scheitert
aber dem Auslande , vielleicht auch dem Jnlande , d. h. dieser oder jener
politischen oder örtlichen Gemeinschaft gegenüber , der Dichter Joseph
Lauff an irgend einer heimtückischen Klippe , so hat das , trotz seiner
Eigenschaft als Hofpoet , verhältnismäßig wenig zu sagen , hat sich
dagegen im Publikum einmal die Annahme verbreitet , daß der
Kaiser selbst an der Abfassung des Festspiels einen besonderen
Anteil genommen habe , so gewinnt jede mit Recht oder Unrecht un -
liebsam vermerkte Aeußerung eine weit größere Tragweite . . . .

„ Der jetzige Kaiser ist , infolge seiner temperamentvollen , zu
lebhafter persönlicher Initiative und zum mutigen Sich - Exponieren
neigenden Eigenart auf dem politischen Gebiet schon weit mehr als
andre Monarchen den Pfeilen der Kritik ausgesetzt , und zwar
vielfach einer gesucht schroffen , tendenziösen Kritik ; man sollte
daher in gut kaiserlich, gut monarchisch fühlenden Kreisen
doppelt bemüht sein , alles zu vermeiden , was den anders
Gesinnten Anlaß bieten könnte , mit der Person und dem
Thun des hohen Herren in einer ihren Zwecken dienlichen , der Sache
des Monarchen und dem monarchischen Gedanken daher nicht gerade
fördersamcn Weise sich zu beschäftigen . "

Es ist niehr wie auffällig , daß das Münchener Blatt die
byzantinische Bemerkung des „ Kleinen Journals " einen so ausführlichen
Artikel widmet . Sollte die P r e u tz e n feier im bayrischen „ Ausland "
so stark verstimmt haben , daß selbst reichsdeutschnationalliberale
Organe wie die „ Allgemeine Zeitung " — partikularistisch werden ? —

Begnadigung von Kammerherren . Dem „ Hann . Courier
wird aus Berlin gemeldet , daß die wegen ihres Verhaltens in der
Kanalfrage in Ungnade gefallenen Kammerherren rehabilitiert
werden sollen . Man erwartet auch sonst ans Anlaß des Krönungs -
jubiläums mancherlei Gnadenakte .

Einen Kronjubiläums - Artikel liefert auch der « Reichs -
Anzeiger " . Das Lob der preußischen Monarchie sei ihre
Geschichte . „ Ohne Ueberhebung dürfe ausgesprochen werden , daß
„die Nachkommen der Burggrafen von Nürnberg sich niit ihren
Brandenburgern und Preußen die Königskrone redlich haben ver -
dienen müssen . Preußen hatte , über den Rahmen eines Kurftirsten -
tums hinaus , echt königliche Aufgaben zu erfüllen . "

ES wird dann weiter dargestellt , wie Preußen unter Führung
seiner Fürsten den deutschen EinheitStraum erfüllt habe .

Der Artikel hätte mit einigen Abänderungen nach Stil , An -

schauung und Wahrheit auch von einem Hofgeschichtenerzähler vor

zweihundert Jahren geschrieben sein können . —

Die Schnyzoll - Tynastie . Ein seltsame ? Lob spendet Schwein -
bürg in den „ Berk . Polit . Nachr . " zur Preußenfeier . Er glaubt sich
zu der Auffaffung berechtigt ,

„ daß die S ch ü tz z o l l p o l i t i k , unter der die deutsche Industrie
sich zu herrlicher Blüte und zu so mächtiger Kraft entwickelt hat .
im vollsten Sinne des Wortes Hohen zollern -
Politik ist . Das Kaiserwort von dem gleichmäßigen und wirk -

samen Schutze aller Zweige der nationalen Arbeit knüpft an diese
Hohenzollern-Wirtschaftspolitik Kaiser Wilhelms des Großen be -

deutsam an und zeigt , daß der Enkel auch in diesem Punkte den

Bahnen zu folgen gedenkt , welche , wie einst der große Kur -

f ü r st und der große Friedrich , so jetzt auch Kaiser Wilhelm
der Große der deutschen Wirtschaftspolitik vorgezeichnet hat . "

Wir bekennen , daß keines der preisenden Worte,� die in diesen

Tagen hergestellt werden , zutreffender sein dürfte , als diese

Schtveinburgsche Bemerkung . —

Die Pommcrnbank schweigt ! Auf die fatalen Fragen der

„ Morgenpost " hat sie keine Antwort . Die übrige Presse hüllt sich in

Schweigen . Der Kurs der 3Vsproz . Pfandbriefe der Pommernbank

war am Mittwoch 84 bezahlt und Gebot sGeld ) , während die gleich

verzinslichen Pfandbriefe andrer Banken 87 —91 notierten . Auf die

Pfandbriefbesitzer haben also die Veröffentlichungen noch keinen

großen Einfluß gehabt . Es würde ja ohne Zweifel auch diese Be -

sitzer am meisten schädigen , wenn sie ihre Papiere jetzt in Massen auf
den Markt werfen wollten . Dagegen erscheint es uns an -

g e b r a ch t , die Aufsichtsbehörde auf die Notwendigkeit hinzuweisen ,
daß sie nicht erst den Aufruf der allgemeinen Beunruhigung ab -

wartet , sondern ohne Verzug die Verhältnisse der Bank einer

Prüfung unterzieht : die „ Morgenpost " giebt am Donnerstag An -

deutungen über den Verkauf von Hypotheken , den die Bank vor -

genommen hat . Sie teilt ferner ans sicherer Quelle mit , daß der

Landwirtschaftsminister in keinerlei Zinsherabsetzung der Pfandbriefe
der Preußisch en Hypothekenbank ( Sanden ) willigen wird . Das

ist ein Strich durch die schönen Rechnungen der „ Treuhand " . Wie

wird es aber mit den Grundschuld - Obligationen ? Und

mit den Erben des Baron Cohn ? Man hört nichts . —

Die Aussichten der Kanalvorlage steigen . Sicherem Ver -

nehmen der „Schles . Ztg . " zufolge sind die Vertreter der

oberschlesischenMontanindustrie , ebenso die Mitglieder
der Oppelner Handelskammer für die erweiterte Kanal -

vorläge , sofern dieselbe Schlesien diejenigen Kompensationen
gewährt,' wie sie der aus den Debatten über die erste Kanalvorlage
bekannte Antrag des Grafen Strachwitz enthält . Wie verlautet ,
werden die sämtlichen industriellen wirtschaftlichen Vereine und die

Handelskorporationen Oberschlesiens schon in allernächster Zeit dies -

bezügliche öffentliche Erklärungen abgeben und sich
mit ihren Abgeordneten in Verbindung setzen . —

Ungesetzliche Geldvcrwcndung von Bcrufsgenossenschaftc » .
Der Abg . R ö s i ck e hatte im Reichstag darauf hingewiesen , daß eine

Anzahl Bernfsgenosscnschaften die Mitgliedschaft des Centralverbands
der Industriellen erworben hätten und widergesetzlich Gelder für
Mitgliedsbeiträge verwenden . Die „ Berliner Neuesten Nach -
richten " bringen jetzt von bernfsgenossenschaftlicheq Seite
eine Zuschrift ", in der die Bchauptnng Dr . Rösickes durchaus be -

stätigt wird . Wenn die betreffende Zuschrift die Ungesetzlichkeit
dieses Verhaltens bestreitet , so setzt sie sich über den klaren Wort
laut de ? § 31 des Gcwerbe - Unfallversichernngsgesetzes hinweg . An -

solche kleine Ungesetzlichkeiten kommt es offenbar den Unternehmern
centralvcrbändlicher Denkweise nicht an . —

Die Zuwiderhandlungen gegen das Einkommenstener - Gesetz
und das Ergänzungssteuer - Gesetz haben sich vom 1. Oktober 1899
bis 39. September 1309 gegen das Vorjahr etwas verringert , sind
aber imnier noch recht hoch .

'
Es sind einschließlich diejenigen Straß

verfahren , welche schon im Vorjahre anhängig , aber noch nicht be�

endigt waren , in Preußen im ganzen 1499 Strafverfahren anhängig
genincht . Davon sind sogleich zur gerichtlichen Entscheidung ab -

gegeben 193 Fälle , wovon 199 rechtskräftig entschieden sind . Es
ivurde auf 21 94S M. Geldstrafe erkannt . In b4 Fällen erfolgte
Freisprechung , während noch 78 Fälle schweben . Vorläufige Straß

festsctznngen durch die Regierungen wurden 1396 erlassen , die fest

gesetzte Strafsumme bclief sich auf 495 64S M. In 1975

Fällen wurde die Strafe mit insgesamt 366 292 M. bezahlt .
149 Fälle schweben noch , da die Zahlungsftist noch nicht abgelaufen
ist . 89 Fälle sind zur gerichtlichen Entscheidung abgegeben . Hiervon
sind 53 Fälle rechtskräftig entschieden und die Gesetzesübcrtrctcr zu
2975 M. verurteilt , 19 Fälle wurden durch Freisprechung erledigt .
Die Gesamisnmme der festgesetzten Strafen und Nachsteuern beträgt
698 137 M. gegen 724 511 im Vorjahre . Die Thatsache , daß es sich
hierbei nur um Leute mit Einkommen von mehr als 3999 M.

handelt , wirft ein charakteristisches Bild auf die Bourgeoisie , die

wohl gern den Arbeitern alle möglichen Lasten anfwälzt , aber selbst
nicht einmal ihren gesetzlichen Pflichten nachkommt . —

Eine Abänderung des VermögenSstener - GesetzeS beantragt
Graf Mirbach im Herrenhause . Die Steuer soll für - - land¬

wirtschaftliche Vermögen herabgesetzt werden .
Die Herren denken offenbar : Da sie einmal aus den Arbeits -

groschen des Volks mittels Zöllen und Liebesgaben ihr Vermögen
und Einkomnien erwerben , so sei es überflüssig und sinnlos , einen

Teil davon wieder in Gestalt der Steuern für allgemeine Zwecke

zurückzugeben . Warum beantragt man nicht gleich Steuer -

reiheit ? —

Der Centralvcrband deutscher Industrieller wird am 6.
und 6. Februar in einer Delegiertenversanimlung Stellung zu den

Handelsverträgen , insbesondere den Getreidezöllen ,
owie der Kanalvorlage , nehmen .

Dann wird Posadowsky reden können ! —

Anwesenheit der Mannschaften verrät ? Opfert man die blanken

Knöpfe , so wird man alle blanken Metallteile der Uniform samt
dem ganzen bunten Flitter beseitigen müssen . Sei es auch zum
bitteren Schmerze mancher Jungfrau und manches Unteroffiziers ,
dessen Virtuosität im Hervorsprudeln von militärischen Koseworten
sich gerade angesichts mangelhaft geputzter Uniformteile am glän -
zcndsten bewähren konnte . —

Ausland .
Frankreich .

Paris , 17 . Januar . Vertreter der

genösse n schaften hielten gestern in
eine Versammlung ab , in welcher einstimmig beschlossen wurde ,
keinerlei Subvention bei der nationalistischen
Mehrheit des Ge meiderats nachzusuchen . —

meisten Arbeiter «
der Arbeiterbörse

Auf dem Kriegöpfad gegen die Gewerkschaften wandelt
wieder einmal das Berliner Krnpporgan . Nachdem es einen Artikel
der „ Times " über den industriellen Wettkampf Englands auf dem
Weltmarkt abgedruckt hat , reproduziert es in durchschossener
Schrift eine Auslassung der „ Morning Post " über dasselbe

Thema , in dem es heißt :
„ Einzeln genommen mag der britische Arbeiter so gut , wenn

nicht besser sein als ein andrer , nnd so fähig , wenn nicht fähiger ,
ein gewisses Quantum guter Arbeit in gegebener Zeit fertig zu
stellen : in der M a ss e soweit er durch seinen G e w e r k verei n

repräsentierrt wird , grübelt er nur darüber , wie wenig Arbeit
er für so viel Geld als möglich thun kann . Das

Spotten über die Gewerkvereine verbessert sie weder noch
vermindert es sie , höchstens trägt es zur Vermehrung� ihres Ein -

flnsses auf die Arbeiter bei . Es ist so sicher , daß die Ge -

werkschaften den Handel langsam unterminieren ,
als das Wasser den Berg hinunter läuft . Wir
könnten Industrien bezeichnen — zum Beispiel die Glasbläserei —

die einzig durch die Aktion des Gewerkvereins aus dem Lande

getrieben worden sind und andre Industrien werden ihnen

zweifellos dorthin folgen , von wo es keine Wiederkehr
giebt , wenn nicht durchgreifende energische Maßnahmen
ergriffen werden , den tödlichen Prozeß aufzuhalten . Eine not -

wendige Vorbedingung jeder derartigen Maß -
nähme ist eine gründliche und amtliche Unter -

suchung über die Verhältnisse und das Treiben
der Gemerkvereine " .

Natürlich handelt eS sich für da ? Scharsmacherorgan nicht um
eine schadenfrohe Beleuchtung angeblicher Mißstände im englischen
Jndustrieleben , sondern um eine Nutzanwendung auf die

deutschen Verhältnisse . Die englischen Gewerkveieine
unterminieren England ? industrielle Suprematie , und auch in

Deutschland existieren Gewerkschaften mit den gleich destruktiven
Tendenzen , folglich . . .

Eine Widerlegung de ? thörichten Kapitalistengeschwätzes , daß
eine Erhöhung der Lebenslage einen Niedergang der Industrie ver -

chulde . verlohnt sich nicht . Nur die Scharfmacherabsicht sei ver -
merkt . —

AuS China liegen heute zur Abwechselung einmal keinerlei

Nachrichten vor .
Die für die oft asiatische LinienschiffS - Division

bestimmten Ablösungsmannschaften haben die Ausreise
der Wilhelmshaven angetreten . —

Das Centrum alS agrarischer Treiber . Im w ü r t t e m -

ergischen Landtag hat das Centrum die Anfrage an die

Regierung gerichtet , ob die Regierung gewillt ist , im Bundesrate
ür eine genügende Erhöhung der Einfuhrzölle auf
' etreide und zwar besonders auch auf Ger st e und

Hafer einzutreten . —

DaS Ende der blanken Knöpfe soll nun endlich , wie
im Anschluß an die Nachricht von der Einführung neuer

Uniformen für die Armee mitgeteilt wird , bevorstehen . An
die Stelle der blanken Knöpfe sollen künftig dunkle Knöpfe treten ,
die unter dem Tuch angebracht werden . Und die blanken Helmspitzen ,
die glänzenden Säbelscheiden , deren Gleißen schon meilenweit die

England .

Lord Roscbery gegen den Imperialismus . In der

Handelskammer zu Wolverhampton hielt Lord Rosebery am
Mittwochabend eine Rede , in welcher er ausführte , die

Handelskammern müßten die Rolle von Vigilanz - Ausschüssen
spielen , um Vorbereitungen zu treffen für den großen inter -
nationalen Kampf , der sich nahe . Die englische Nation eile mit
Macht einer Zukunft entgegen , von der man nichts wissen
könne . Ganz Europa starre von Waffen , Millionen
würden verausgabt für militärische Versuche ,
die wenig einbrächten . Der Preis , der für die Er -
lv erbung von Landgebietcn mit Hilfe eines

Kriegs bezahlt werden müsse , übersteige bei weitem
den Wert des etwa erworbenen Gebiets . Es
lohne nicht der Mühe , daß irgend ein Volk sich in einen Krieg
einlasse , um Landgebict zu erwerben . Redner hofft daher , daß
im Fall des Ausbruchs einer Krise der Krieg nicht in Frage
kommen werde , weil der Krieg gewöhnlich aus der
Leidenschaft entstehe , während Handels - und indu¬
strielle Angelegenheiten , welche die Wohlfahrt der
Völker bedeuten , in der Vernunft ihre Grundlage
hätten . Rosebery fügte hinzu , daß . solange die Vernunft die Nationen
leite , ein Krieg wenig wahrscheinlich sei. Im zwanzigsten Jahrhundert
könne es sich nur um einem Kampf auf d e ni Gebiete der
I n d u st r i e handeln , hier würden die Vereinigten
Staaten und Deutschland die am meisten zu
fürchtenden Konkurrenten Englands sein . Redner
zollt den beiden Ländern seine Anerkennung und tritt schließlich
energisch für die Verbesserung der Methoden des k o m m e r -

ziellen und technischen Unterrichts in England
ein . —

Spanien .

Amnestie . Anläßlich der Vermählung der Prinzessin von Asturien
werden 16 999 Fahnenflüchtige begnadigt werden .

Die Finanzlage Spaniens . Nach einer amtlichen Mitteilung
betrugen die Schatzeinnahmen ivährend des vergangenen Jahres
964 . 5 Millionen Pesetas , d. i. 83,6 Mill . über den Voranschlag und
18 . 7 Mill . mehr als 1899 , wo die 25 Mill . für die Abtretung der
Südseeinseln an das deutsche Reich zu buchen waren und 28 ' Mill .
durch die Kriegssteuern aufgebracht wurden . Nachdem Spanien den
korrumpierenden Ballast der Kolonien verloren hat , scheint sich seine
Lage ernstlich bessern zu wollen .

Asien .
Die Pest in Indien . Laut Briefen eines Zürichers aus

Mysore ( Engl . Ind . ) wütet in der Provinz Mysore die Pest in
fürchterlicher Weise . In einer Reihe von Städten sind fast olle
Häuser geschlossen . Auf den Straßen sind nur halb verhungerte
Bettler zu finden . Die andre Bevölkerung ist auf das Land ge «
flüchtet und kampiert unter Hütten .

letzte Mathvichtett und Vezrepchen .
Zum Boerenkrieg .

London » 17 . Januar . Das „ Reutersche Bureau " meldet auS
Standerton von heute : Wilhelm Steyn , der Delegierte der Boeren
von hier und Umgegend , welcher abgesandt war , um seine Lands «
leute zur Uebergabe zu bewegen , wurde gefangen genommen und

nach Pict Retief gebracht . Er wird wegen Hochverrats angeklagt
werden .

_

Köln , 17. Januar . ( W. T. B. ) Wie die „Kölnische Volks -
zeitung " meldet , traten die drei größeren Werke an der Sieg nnd an
der Lenne , welche Grobbleche in größeren Mengen herstellen , aber
seither dem Verbände noch fernstanden , dem Grobblechverband am
16. d. M. bei . indem sie sich verpflichteten , unter dem Mindestpreis
von 149 M. pro Tonne nicht mehr zu verkaufen . Bei der be -

absichtigten Verlängerung des Grobblechverbands auf drei Jahre , die
bis Ende März zu geschehen hat . werden die betreffenden Werke end -
gültig der Vereinigung beitreten .

Frankfurt a . M. , 17. Januar . ( W. T. B. ) Wie die „ Frank -
ürter Zeitung " aus Konstantinopel meldet , ist es nach dort aus
Sofia eingetroffenen Depeschen Halin , dem Mörder Stambulows ,
gelungen , ans dem Gefängnis auszubrechen .

PariS , 17. Januar . ( W. T. B. ) Die socialistische Deputierten -
gruppe brachte zum Vcreinsgesetz einen Zusatzantrag ein , nach
welchem sämtliche beweglichen und unbeweglichen Güter der Kongre -
gationen unverzüglich als Staatseigentum erklärt , und jene
Immobilien , welche die Kongregationen mit . Hypotheken belastet
haben oder als Mieter bewohnen , so lange sequestriert werden sollen ,
bis die rechtmäßigen Besitzer dieser Immobilien in unzweifelhafter
Weise festgestellt sind .

Der Forschungsreisende Gentil , über dessen Schicksal hier be -
unruhigende Nachrichten umliefen� traf nach einer beim Kolonial -
Ministerium eingegangenen Depesche aus dem Scharigebiet wohl -
behalten in Brazzaville ein .

PariS , 17. Januar . ( W. T. B. ) Depntiertenkammer . Die
Beratnng der Gesetzesvorlage betreffend die Vereine und Kon -
gregationen wird fortgesetzt . Piou kommt auf eine Rede VivianiS
vom Dienstag zurück und drückt seine Befriedigung darüber auS ,
daß Viviani so offen habe durchblicken lassen , daß die Gesetzes -
Vorlage der Verfolgung der Kongregationen und der Kirche
dienen solle . Die Republikaner vergäßen das Konkordat ,

welches den katholischen Religionsdienst sicher stelle und

ebenso klipp und klar das Bestehen der religiösen Orden anerkenne .
Redner fordert am Schluß seiner Ausführungen Duldsamkeit und

Freiheit für alle . ( Beifall auf der Reckten . ) Der Berichterstatter
Trouillot ergreift das Wort zur Erwiderung , verbreitet sich in großen
Zügen über den Gesetzentwurf und hebt die Gefahren hervor , welche
die Kongregationen und ihre in der toten Hand� angesammelten
Reichtümer für den Staat bedeuteten . Redner kritisiert die Moral
der Jesuiten und bittet schließlich um Annahme des Entwurfs im
Namen der Freiheit und der nationalen Interessen . ( Beifall links . ) —

Darauf wird die Sitzung aufgehoben .

London , 17 . Januar . ( B. H. ) Wie aus Port Louis ( Mauritius )
gemeldet wird , ist der englische Dampfer „ Cassarie " in der Nähe der
Insel Reunion gesunken , 25 Mann der Besatzung sind ertrunken .

New Pork , 17. Januar . ( W. T. B. ) Dem „ New Dork Herald "
wird aus Washington gemeldet : Die Vereinigten Staaten werden ,
wenn nötig , die unrechtmäßige Vertreibung der „ Relv York and

Bermndez Company " von ihren Asphaltkonzessionen in Venezuela
mit Gewalt verhindern . Das Nordatlantische Geschwader wird in
Bereitschaft gehalten , nach Venezuela zu gehen . _
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2 Uhr .
Zlm BundeSratStische : Graf Posadowsky .

Präs . Graf Bfiftestrci »
übermittelt dem Hause den Dank des Kaisers für die Glückwünsche
des Reichstags zum 200jährige >i Jubiläum des Königreichs Preutzen ,
die der Monarch . huldvollst " entgegenzunehmen »geruht " hätte .

Die zweite Beratung des Etat » deS RetchSamtS deS Innern
wird fortgesetzt . (Titel Staatssekretär . )

Abg . d. Salisch ( 1) :
Im vorigen Jahre hat der Reichstag «instimmig eine Resolution

angenommen , die die Negierung auffordert , für die Bersicherung
derjenigen Gcrlcute zu sorgen , die beim Retten Schiffbrüchig
und Bergen gestrandeter Schiffe verunglückt sind . Was ist in dieser
« nche bisher geschehen 1

Abg . d. Kardorff ( Rp. ) :
Es hat mich mit Befriedigung erfüllt , dast der Herr Staats�

fekrctär PosadowSky zugab , durch die Backcretvrrordnimg
iviirde » viele Bäckermeister ruiniert , wen » ihnen nicht eine genügende
UeberaangSfrist gewährt wurde . Das beweist wieder , daß in der
Socialpolitik nicht zu schnell vorgegangen Werden
darf . Redner betont nochmals , daß Freiherr v. Stumm die sociale
Gesetzgebung inauguriert habe . Ter Abg . Rosenow sei noch ein zu
junges Mitglied des Hauses , » m daS zu wissen . Die Ausführungen .
die hier gemacht werden , daß wir darauf ausgehen , die Arbeiter zu
knechte «, find nur bestimmt , auf diejenigen in der Arbeiter -
schaft orausten zu wirren , die leider nicht alle
werden . UebrigenS wie sieht es denn in der Socialdemokratie
selbst aus I

Ich erinnere an die Vorgänge in Leipzig . Ihr Prlncip ist e«.
der Arbeitgeber darf sich um die politische Stellung seiner Angestellte »
nicht kümmern . ( Sehr wahrl bei den Gocialdemokraten . ) Run , Herr
Schocnlank Ihut das Gegenteil . ( Zurufe bei den Socialdemokraten . )
Die Erklärung , die der Partetvorstand gegen ihn abgegeben hat ,
war doch recht matt . ( Lachen bei den Socialdemokraten . ) Sehr de -
zeichnend ist auch folgender Torfall . In dem Korrespondenz -
b l a t t der Buchdrucker wurde eine Notiz veröffentlicht , wonach
Herr Schoenlank einen nicht zielbetvufttru Mittcdacteur
geohrfctgt habe . Kurze Zeit darauf erschien dann eine
Berichtigung des Herrn Katzenstcin , worin dieser erklärte , er könne
Zeugen dafür nennen , daß daß Gegenteil wahr sei . er selbst habe
tiätulich Herr » Schoenlank geohrfeigt . ( Heiterkeit rechts . ) DaS
ist ei » Idyll auS dem ZukunftSstaat . ( Grosje Heiterkeit bei den
Socialdemokraten . ) Ich erinnere auch an die Zustände in dem
focialdem akratischen Konsumverein in Leipzig . Dort
giebt es karge Löhne und dafür Uebcrstunden und ausgedehnte Arbeits
zeit . — Hier im Hause donnert die Socialdemokratie stets gegen
daS Eroxkapital und den Maimnoniömus . Ihr Genosse
Arons aber der sagt : Kapital und Socialdemo -
kratie sind ganz natürliche Verbündete zum
Umsturz der bestehenden Gesellschaftsordnung .
Eine ähnliche Acusteruug hat auch Herr Bebel hier im Reichstag gethan .
Religion erklären sie für Privatsache , führen aber einen grundsätzlichen
Kampf gegen daS Christentum . — Der Herr Staatssekretär ivollte
poch mehr thun , um die ArbeiUr zufrieden zu stellen . Aber daran
liegt Ihnen ja gar nichts , Sie leben ja von der Unznfriedcnheit
der Arbeiter . Ihre ganze Agitation ist tief « » moralisch .
( Lachen bei den Socialdemokraten , Zuruf : DaS glauben Sie doch
selbst nicht ! ) Dann würde ich eS mcht sagen ! Ich sage eben nur ,
ivas ich glaube . — Für die Einbringung der Resolution
zur lÄ 000 Mark - Affaire bin ich der Socialdemokratie
dankbar . Dadurch wird uns Gelegenheit gegeben . durch
Ablehnung derselben dem Grafen PosadowSky ein glänzendes
Vertrauensvotum auszustellen . Die Antwort des Staatssekretärs
auf unsre Frage , ob die Handelsverträge rechtzeitig gekündigt
werden , hat bange Zweifel in uns erweckt , ob denn die Kiindi -
gung wirklich erfolgen wird . Wir wünschen eine klare Annvort .
In der Landivirtschaft bestehen Zweifel , ob es der Regierung auch
wirklich ernst ist damit , ihr zu helfen . Schöne Versprechunge »
habeii _ wir schon seit 1890 immer zu hören bekommen . Aber
wir wünschen jetzt endlich weiter zu kommen . Die Landwirtschast
hat ein Recht darauf zu verlange » , das ? die Regierung endlich
einmal sich klipp uud klar ausspricht : Sollen die Zölle erhöht
werden oder nicht ? ( Bravo l rechts . )

Abg . Riutelen ( T. ) :
Ich muß noch einmal auf das verbot des StreikposteustchenS

zurückkonimen . Man hat daraus , daß in der sogenannten Zuchtbaus -
Vorlage ein ausdrückliches Verbot des Streitpostenstehens entHallen
ist . gefolgert , daß ein solches Verbot jetzt nicht bestehe . Diese
Folgerung trifft aber nicht zu , denn die Zuchthausvorlage ist
»ie Gesetz geworden . In der Gewerbe - Ordnung ist die KoalittonS -
freiheit gesichert , aber das bedeutet doch noch lange nicht einen
KoalitionSzwang . Das Streikposteustehen ist aber nichts
andres als ein solcher Zwang . Auch die Herren von der Linken
werden nicht bestreiten , datz das Streikpostenstehen nur den Zweck
hat . Arbeitswillige am Arbeiten zu verhindern . Sie halten das
Streikposteustehen für eine GarantieZder Koalitionsfreiheit . Es ist aber
ein Verstost gegen die Freiheit derjenigen , welche sich der Koalition
nicht anschließen wollen . Deshalb mutz ich mich unbedingt für daS
verbot aussprechen !

Abg . Fischer - Berlin ( Soc . ) :
ES ist der Wunsch geäuhert worden , die IL 000 Mark -

Affaire nun endlich ruhen zu lassen , da sie durch die Antlvort deS
Herrn Reichskanzlers erledigt sei . Es ist das aber nicht geschehen .
denn es sind in der Verhandlung eine ganze Reihe neuer Gesicht ? «
punkte aufgestellt . Der Reichskanzler ist von der Annahme auS -
gegangen , datz es sich um einen einzelne » Fall handelt . ES handelt
sich aber nicht um einen einzelnen Fall , sondern um ein System .
Es ist einfach unsre Parteipflicht , Rechenschaft von der Regierung
zu verlangen . Stellen Sie sich den umgekehrten Fall vor ,
daß Sie den Nachweis bringen könnten , datz wir einmal
in unsren Beschlüssen , in unsrcr Stellung zu Regierungsvorlagen ,
in unircr Opposition von fremden Interessen abhängig wären .
Da Iviirde doch kein einziger von Ihnen zu behaupten wagen , datz
er sich mit der einfachen Erklärung von uns zufrieden geben würde ;
das wäre ein Mißgriff , der nicht wieder vorkommen solle . Es mutz
uns schon gestattet sein , die Frage so ausführlich zu behandeln ,
wie wir es in unsrem Interesse für notwendig halten . ( Sehr richtig !
links . )

Herr v. Kardorff ist dann wieder auf den Leipziger Fall zurück -
gekommen und hat gemeint , unsre Parteileitung habe diesen Vorfall
nicht genug gemitzbilligt . Redner verliest die Erklärung deS Partei -
Vorstands gegenüber den Leipziger Vorgängen . Dort heißt es :
» Die Fraktion ist von jeher unter Zustimmung der ganzen
Partei dagegen aufgetreten , wenn die Leiter von Staats - oder
Privatbetrieben Arbeiter entlietzen . weil sie einer ihnen mißliebigen
Partei angehören . Von diesem Gesichtspunkt aus kann die Fraktion
es auch nicht billigen , datz die Nichtzugehörigkeit der Buchdrucker zur
socialdemotratislden Organisation bei ihrer Kündigung oder Entlassung
entscheidend sei . Die Fraktion spricht deshalb die Hoffnung aus , datz alles
aufgeboten werde , um die Differenzen beizulegen . " — Mehr konnte
die Fraktion auch nicht thun . Daß im einzelnen Falle Fehler vor -
kommen , ist unvern , eidlich ; die Hauptsache ist , wie sich die Partei
dazu stellt .

Herr v. Kardorff sprach dann auch von der Ohrfeigcn - Affaire
zwischen zwei socialdemokratischen Redacteuren . Ich will mich

auf dir Motive deS betreffenden Rebacteurs hier nicht ein¬

lassen , es ist ja Geschmacksache , einen Streit auf diese Weise aus -

zutragen , aber jedenfalls sind die Herren am allerwenigsten berufen ,
sich über ein solches Borgehen aufzuhalten , dir selbst auf dem
Dnrllstandpunkt stehen . ( Sehr gut l bei den Socialdemokraten . )
Und die Herren vom Centrum . die vorhin so herzlich lachte »,
sollte » sich lieber an die Brust schlagen und sich sagen :
mea eulpa , rnea rnaxirna culpa ( Heiterleit ) , wenn sie daran denken ,
wie Herr Roerrn dem Herrn Dasbach gedroht hat , ihm
recht » und link » einige hernnterzuhaucn , und wie diese
Ohrfeigengeschicht « der Freundschaft zwischen den beiden

Herren nicht den mindesten Eintrag gethan hat . ( Sehr
gut ! b. d. Soc . ) Herr v. Kardorff meinte weiter , die socialdemo -
kratische Agitation und Auffassung sei tief unmoralisch .
I » kann nur sagen , zwischen der Moral der Lanrahütte
und der Socialdemokratie ist ein so großer Gegensatz , datz
jede Diskussion darüber unmöglich ist . In der 12 000 Mark - Affaire
haben sämtliche Parteien dieses Hauses ihre Mihbilligung ausge -
sprachen, und Herr v. Kardorff mutz also wohl meinen , datz durch
sein Auftreten allein die Rechtfertigung des Grafen PosadowSky eine

glänzende werde . Das Ist ja AuffasstmgSsache , aber ich glaube , er
ist am allerwenigsten berufen , hier de » Staatssekretär z » verteidigen ,
nachdem er seiner Zeit von der DiSrontogescllschaft Snbsidicn -
geldrr angenomnien hat . wie er damals geschrieben hat . weil er

sonst seine Thätigkeit im Reichstag nicht ausüben könne . Ich thue
ihm wohl kein Unrecht , wenn ich annehme , datz et diese Gelder

empfangen hat , um sein parlamentarisches Amt im Dienste der

Diskontogesellschaft auszuüben .
Auch Dr . Oertel wandte sich gegen unser Borgehen gegenüber

dem Grafen PosadowSky . Nun , wir sind keine Ministerftürzer
wir die Konservativen , wir treiben auch keine Ranbpolitik in die

eigne Tasche »ach dem Muster : » Kein Knuitz . keine Kähne " . lSehr
gutl bei den Socialdemokraten . ) Uebrigen « hat die „ Deutsche TagcS -
zettung " , deren Redacteur bekanntlich Herr Oertel ist , sich über die
IL 000 Mark - Affaire sehr mißbilligend ausgesprochen . �

Aber in der

Brust des Abg . Oertel wohnen eben zwei Seelen , mit der einen ist
er Redacteur der »Deutsche » TageSztg . " , mit der andern konservativer
Abgeordneter . ( Heiterkeit und sehr gutl bei den Socialdemokraten . )
Herr Rösicke hat sich sehr aufgehalten über meine Bemerkungen
gegenüber den Flottenproftfsoren . Ich denke ja nicht über die

Professoren wie der König von Hannover über sie gedacht bat . sie
und «ine sehr minderwertige Menschenklaffe seien immer für Geld zn
habe » . Jiv habe ihnen auch nicht vorgeivorfen , daß sie hier bewußt

gegen ihre Ueberzeugung bezahlte Arbeit geleistet hätten , aber im

übrige » ta » n e « doch auch Herr Rösicke nicht für unehrenhaft halten ,
wenn deutsche Professoren für die Vertretung ihrer Ueberzeugung
sich etwa bezahlen lasten . Möge er doch bei Herrn Paasch « an -

fragrn , ob er e » für unehrenhaft findet , wenn er auf Kosten der

Zuekertudustrielle » «ine Studienreise nach Amerika macht und als

Abgeordneter die Interessen der Zuckerindnstriellen vertritt . ( Sehr
gntl bei den Socialdemokraten . ) Herr Rösicke hat so gethan , al «
seien wir die Knoten , die von der deutschen Wissenschaft nichl «
hielten . Aber dieser Vorwurf trifft nicht zu. Die Professoren ,
die gegen die Umsturzvorlage und gegen den
Brot Wucher sich erklärt haben , sie werden von der

Regierung nicht belohnt werden . Der Herr Slaalssekretär

hat sich auf das V e r t r a u e n des Monarchen berufen und

gemeint , der Reichstag hätte nicht das Recht , sich darum zu kümmern ,
wer die vo » der Regierung hier eingebrachten Vorlagen hier verträte .

Staatsrechtlich mag diese Auffassung über allen Zweifel erhaben sein ;
praktisch aber ist keine Regierung so stark , dem Hanse einen Minister

aufznzwiugcu , mit dem die Mehrheit nicht verhandeln will .

( Sehr richtig ! bei den Socialdemokraten . ) Die Minderheit mutz sich
ja bescheiden , aber daran ist nicht die starke Regierung schuld ,
sondern daS ist eine Folge des parlamentarischen System « . Wir

haben ja auch wirklich kein ' Mittel , eine Antwort zu erzwinge » , aber
dieser Umstand kann den Reichstag nichl hindern , die Schritte zur
Aufklärimg der 12000 M. - Angelegenheit zu thun , die wir m ulnrer
Resolution vorschlagen , wenn er nur den Mut der Ronsequenz hat .
Ist die Mehrheil der Meinung , mit der Erklärung deS Reichskanzlers
sei die Sache erledigt , so können wir auch daran nichts ändern .
Wir niüsie » uns damit begnügen , unsre Pflicht zu erfüllen .

Gras PosadowSky hat sich beklagt , als hätte ich ihn als den

arbeiterfeindlichsten Man » der ganzen Erde und spccicll Deutschlands
hingestellt . Ich habe nichts weiter gethan , als eine Reihe seiner

Handlungen zusammengestellt und aus unbestrittenen Thatsachcn
meine Schlüsse gezogen . Wenn das ein unangenehmes Bild gegeben
hat . so soll er nicht den Spiegel verklagen . Der Spiegel ist ganz gut , nur
das Bild taugt nichts ! ( Sehr gut ! bei den Socialdemokraten . ) Das

gute Herz des Herrn Ministers in allen Ehren , aber es ist doch
kein Matzstab . Herr v. Stumm hält sich ja auch für einen
Arbeiterfreund . Wenn man aber die Arbeiter im Stummschen
Betriebe , die die patriarchalischen Wohlthaten geuietzen , fragen wollte ,
und Herr v. Stumm verspräche dabei , auf seine sociale »
Machtmittel zu verzichten , so würden sie sicherlich die freie Aus -

Übung ihrer politischen und wirtschaftlichen Rechte den Wohlthaten
vorziehen , die ja doch nur ein Tropfen aus dem Goldstrom sind ,
den sie erzeugen ! ( Sehr richtig ! bei den Socialdemokraten . ) Der

Herr Staatssekretär ist eben auch ein Teil der Macht , die stets das
Gute will und doch das Böse schafft I ( Bravo l bei den Social -
demokraten . )

Der Herr Staatssekretär hat behauptet , ich verkennte seine
staatsrechtliche Stellung und lege ihm persönlich zur Last , was

Sache des Bundesrals sei . Ich verkenne die Schwierigkeiten
nichl , die sein Amt bietet , an das er mit voller Un -

befangenheit des ostelbischen Granden herangetreten ist . Je
mehr

'
er sich in die Arbeit versenkt hat , desto mehr »st

er von seinen haltlosen , anachronischen Auffaffiingen , die er znerst
hatte , zurückgekommen , die ganz übereinstimmten mit den arroganten
Forderungen des ScharsmacherverbandS . Gewiß mag er wiederholt
versucht haben , an den Ketten zu rütteln l Ich spreche ihm meine

Hochachtung für den Mut auS , mit dem er vor dem ganzen Lande
erklärt , datz der Bundesrat eS ist , der jeden Fortschritt
in der socialen Gesetzgebung hindert I ( Sehr gut ! bei den Social -
demokraten . ) Daraus ist aber nicht für uns der Schluß zu ziehe »,
datz unser Urteil über die von ihm vorgelegten Gesetzesvorlagcn sich
ändern muffe . Gewiß stammen die Vorlagen vom Bundesrat , aber
ausgearbeitet werden sie im Reichsamt des Innern unter der Leitung
des Staatssekretärs von Geheimräten , die ein Amt . ober keine

Meinung haben . Geheimrat Werner hat mit einer Schneidigkeit .
die mehr seiner früheren Thätigkeit al « Staatsanwalt als seiner
etzigeu entspricht , gegen die MeinungSlosigkeit protestiert

in einer Form , die eine schwere Ehrenkränkung für uns
einschlietzt . Thatsächlich hat er als Geheimrat seine
Meinung uns zu sagen , wenn er gefragt wird .
iSehr gut ! bei den Socialdemokraten . ) Ich glaube auch nicht , datz
>er Bundesrat die Vorlagen so verschlechtert hat , datz aus arbeiter -
reundlichen arbeiterfeindliche geworden sind . Wenn der Herr Staats -
ekretär so arbeiterfreundlich nnd der Bundesrat ebenio arbeiter -
eindlich ist , dann hätte er die Konsequenzen seiner Auffassung ziehen

und läng st zurücktreten müssen . UebrigenS hat er die

; ehässiae Stimmung der ZuchthauSvorlage so verteidigt , als wenn er
»er Urheber wäre .

Datz die ZuchthauSvorlage gegen die Arbeiter gerichtet war ,
darüber brauche ich kein Wort zu verlieren . Handlungen sollte »
durch sie unter Strafe gestellt werden , die nirgend ? als unmoralisch
gelten . Ich mutz dem Centrum überlassen , wie es sich mit dem
Standpunkt abfinden will , den Herr Rintelen heule zum
Streikpostenstehen eingenommen hol . Er hat es für einen
Ausflutz deS Terrorismus . d « S Streikzwang « erklärt . Er

cheint diese Erklärung nicht für seine Person , sondern

für da « Centrum abgegeben zu haben . ( Abg . Hitze : Nein . ) Der

bekannte bischöfliche Erlast geht ja von denselben Gedanken aus
wie Herr Rintelen . ( Widerspruch ini Centrum . ) Im Namen der

Religion wird den katholischen Arbeitern verboten , die Koalitions -

freiheit zu benutzen . ( Widerspruch im Centrum . ) Ja , ivarum vcr -
bieten denn die Bischöfe nicht den katholischen Unternehmern , sich zu
koalieren ? ( Sehr gut ! bei den Socialdeniokrateu . )

Formal richtete sich die Zuchthansvorlage — darin hat Graf

PosadowSky recht — gegen Arbeiter nnd Unternehmer . Aber ge -
troffen würben nur die Arbeiter worden sein , denn der Agitations -
bodcn ist für Unternehmer und Arbeiter doch ganz verschieden .
Die Unternehmer brauchen keine Streikposten , keine öffentlichen
Bersammlungen usw . Und selbst wenn der Gedanke , den Graf
PosadowSky so oft schon in » Treffen geführt hat , datz die Vorlage
sich gegen Unternehmer nnd Arbeiter gleichmäßig gewendet hätte ,
richtig wäre — ist nicht hier vom Regicrungstisch daS Wort gefalle » :
Wen » zwei dasselbe thu », ist es nicht dasselbe ? Selbst ivenn sich ein
Staatsamvalt gefnnden hätte , der auf Grund der Zuchthausvorlage
einen Unternehmer verklagt hätte , glauben « ie , datz die

Richter ihn verurteilt hätten ? Die Fabrikinspektoren be -

klagen sich ja , datz Uebertretungen der Gewerbe - Ordnung gerichtlich
mit so geringen Geldstrafen an den Unternehmern geahndet würden ,
datz die Strafen wie eine Prämie auf die Uebertretimgen wirkten .

( Sehr richtig ! bei den Socialdemokraten . ) Auch jetzt richtet sich § 1S3
der Gewerbe - Ordnung auch gegen die Unternehmer , aber Bebel hat
s. Z. festgestellt , datz in 30 Jahren gerade ein Unternehmer zu 20 M.
leid "

" lü " M
~

( Sehr gut ! bei de »

werde den Unter «
einmal einer seiner

Geldstrafe verurteilt worden ist . Unter der Aera PosadowSky aber sind
Arbeiter wegen Erpressung zu 6, 8, 9 Monaten , ja zu 2 Jahren Gefängnis
verurteilt worden , weil sie zum Unternehmer gesagt haben : „ Wir
stellen die Arbeit ein , wenn nicht der Lohn erhöht wird . " Ist einer
unter Ihnen , der da glaubt , ein Unternehmer iviirde wegen Er -

Pressung zu Gefängnis verurteilt werden , der da zu den Arbeitern

sagt : „ Von morgen ab zahle ich Euch nur so und soviel : wen , ' S

nicht patzt , kann gehen ?" Wo die Gesetze gegen die Arbeiter nicht
anSlangen . da ivird durch Interpretation , Verordnungen und Richter -
spräche nachgeholfen . Datz wir so iveit schon gekommen sind , hat
auch der frühere ReichSgerichlsrat Mittelstädt anerkannt .

Die Auslassungen des Staatssekretär ? über die
Koalitionen in Deutschland habe ich durchaus korrekt nach
dem Stenograamm seiner Rebe vom 13. Dezember 1397 wiedergegeben .
CS haudelle sich bei ihm um eine staatSpolitische Auffassiiiia , als
er erklärte , in keinem Lande seien die Arbeiterkoalitionen

weniger zuzulassen als in Deutschland mit seinem demokratischen
Wahlrecht . Diese Aiiffasstnig entsprach ganz dem Polizeigeist , mit
dein er sein Amt antrat . Seine heutine Auffassung , datz die
Arbcilerkoalitionen einen ganz natürlichen Vorgang darstellten , steht
mit seiner damaligen in schneidendstem Widerspruch . Seine An -

schamingcn haben sich eben im Laufe der Zeit umgemodelt .
Gegenüber den Eiithiillnngen deS BurckbrtefS über die Vor -

gange beim rnsstschrn Handelsvertrag hat der Staatssekretär
erklart , er habe darüber in seinem Amt nicht « erfahren können . Den

Vorgang selbst konnte er »ickit in Abrede stellen , er ist uns ja dann

auch von dem Herrn Abg . Möller - DniSburg bestätigt worden . Herr
Hitze hat also kein Reckrt , von Renommistercien deS Herrn Bneck

zu sprechen . eS handelt sich in der That nm positive Tharsachen . Ich
will auf die Sache selbst nicht weiter eingehen , jedenfalls ist durch
die Erklärung des Grafen PosadowSky das RetchSamt deS Inner »
» och mehr tvmproimttirrt . ( Sehr wahr ! bei den Socialdemo »

kraleii . ) Man kann daraus nur schließen , datz die Vorgänge sich
entweder hinter dem Rücken des Herrn Staatssekretärs abgespielt
haben , oder aber , datz da « Verhältnis zwischen Eentralverbani »
» md ReichSamt deS Innern ein so intimes ist , datz die Beamten

gar nicht mehr feststellen können , was von dem einen nnd

ivas vo » dem andren veranlaßt wird .
Socialdemokraten . )

Graf PosadowSky meinte schließlich , eS

gang des Reiches herbeiführen , wenn

Nachfolger uiisern Beifall finden würde . Freilich müßte
dieser Nachfolger ganz anders handeln als Graf PosadowSky , ivenn

er uiiircn Beifall finden wollte . Ini übrigen aber glaube ich auch
nicht , datz das Deutsche Reich auf so schwache » Dützen steht , daß seine

Existenz abhängig ist von der Frage , ob Graf PosadowSky Minister
ist oder ein Man » , der sich dem Centralverband der Industriellen
anders gegenüberstellt nnd es nicht für ein Unglück hält , wenn die

Forderungen der deutschen Arbeiterklasse im Bordergrunde stehen .
Mit solchen Prophezeiungen pflegt es gelvöhnlich anders zu kommen

als der Prophet meint . Ich erinnere mir daran , daß Friedrich
Wilhelm IV . seiner Zeit sagte : „ Zwischen mich und mein

Volk soll sich nie ein Blatt Papier drängen " und nach -
her doch nicht umhin konnte , die Verfassung zu unter -

zeichnen . Auch erklärte er , datz er nicht die Krone

aus Dreck und Letten annehmen werde , während dieselbe
Krone später von Wilhelm I . mit Stolz getragen wurde . Der

Staatssekretär sollte statt solcher Kassandrarufe lieber die Erklärung

abgebe » , datz solche Zustände , wie sie der Bucck - Brief aufgedeckt hat .

küiiflighin im ReichSamt deS Innern unmöglich fein würde » . Herr

titze
meinte , wir könnten damit zufrieden sein , datz jetzt daS

iscvtuch zivisckien dem Centralverband uud der Regierung zer -
schnitten ist . Garantie » dafür , datz diese Mitzstimmung anhält , sind
uns nicht gegeben und deshalb werde » wir uns nicht davon abhalten
lasse », die Schritte zu thu », die wir im Interesse der Arbeiterklasse
für notwendig halten . ( Lebhaftes Bravo I bei den Social -

demokraten . )
Abg . Zwick (frs . Vp. ) :

Die Erhebungen über die gewerbliche Beschäftigung der
Kinder haben ergeben , ivelche traurigen Verhältnisse auf diesem
Gebiete herrschen . Besonders in der Hausindustrie müffeu die
Kinder oft 2 Stunden vor der Schule und dann noch abends
bis 9. 10 Uhr arbeiten . Gegen solche Zustände mutz unbedingt
gesetzgeberisch vorgegangen werden .

Redner wünscht weiter Einschränkung der gewerblichen Thätigkeit
verheirateter Frauen .

Abg . Dr . Oertel ( kons . ) :

Ganz kurz will ich nur die historischen ReminiScenzen deS Herrn
Abg . Fischer berühren . Friedrich Wilhelm IV . hat nur gemeint .
daß sich durch die Verfassung sein Verhältnis zum Volke niemals
trüben werde , und was die Ablehnung der Kaiserkrone anlangt ,
so sagte er sehr geistreich zu dem Bankier Heckscher , der sie ihm
präsentierte , beschnittene Kronen pflegen Sie doch auch nicht aiuu -
nehmen . (Heiterkeit rechts . ) — Was die Prophezeiung des Grafen
PosadowSky anlangt , so glaube ich nicht , daß wir

besser dabei fahren würden , wenn etwa Herr Bebel
oder Herr Schoenlank an seiner Stelle fitzen würde » .

sHeiterkeit rechts . ) Dann würde eben der Geist S ch o e n l a n k s

walten , und das sagt jetzt noch mehr als der Geist des Herrn
v. Stumm . Im

'
übrigen brauche ich de » Grafen Posa -

dowöky nicht ausführlich zu verteidigen . Die große Mehr -
heit des Reichstags dringt ihm ihr volles Per -
trauen entgegen ( Lebhaftes Bravo l rechts ) und wünscht
ihm so viel Widerstandskraft , um derartigen Angriffen gegenüber
sein Amt noch recht lange zum Segen nicht zum mindesten auch der

deutschen Arbeiterschaft fortzufiihren . ( Bravo recht «. ) Ein Gegensatz
zwischen mir als Redacteur und Abgeordneter besteht nicht . Ick habe in

mcinerZeitung nur darauf hingewiesen , datz . iveun die 12000 Mark - An »

gelegenheit zu verurteilen wäre . dann noch vielmehr zu verurteilen
iväre der Vorgang beim russischen Handelsvertrage , weil es sich
damals um die Interessen grotzer Erwerbszweige handelte . Auf den

Fall Schoenlank habe ich keinen Grund einzugehen . Ich gebe de »

Herren ( zu den Socialdemokraten ) zu , daß Sie sich korrekt de «

nomme » haben , kann aber nicht begreifen , datz ein Parteigenosse ,
der so wider die Fraktion sündigt , nicht in der übliche «

Flugbewegung die Partei verlassen mutz . (Heiterkeit



rechts . ) Vielleicht gescküeht das noch , das ist nicht unsre Sache .
Ebenso wenig ist es unsre Sache , ob die Herren das blutige Duell
nunmehr durch Ohrfeigen ersetzen wollen . Jedenfalls wird man ,
solange Schoenlanklder Fraktion angehört , an -
nehmen müssen , daß Sie seine Handlungsweise
nicht ganz verurteilen . ( Sehr richtig ! rechts . )

Redner verteidigt des weitern die Berichte der sächsischen
Fabrikinspektoren . — Herr Bebel hat über die Bäckerei -
Verordnung schon etivas verzichtend gesprochen . sWidersprnch des
Abg . Bebel . ) Nicht ? Nun , dann habe ich mich getäuscht . Jedenfalls
glaube ich aus der Erklärung des Herrn Staatssekretärs ent -
nehnic » zu dürfe » , das « dieses Schmerzenskind des Herrn
Bebel die längste Zeit gelebt hat . — Von dem Bundesrat hat
ja der Herr Bebel eine sehr hohe .Meinung gezeigt , ich meine aber ,
bei solch wichtigen Angelegenheiten muß die Stimme des
Reichstags als der Volksvertretung gehört werden . Was würden
Sie dazu sagen , wenn wir den Spieß unidrehen würden . Das fällt
uns zwar nicht ein , denn wir find viel konstitutioneller als Sie da
drüben . ( Große Heiterkeit bei den Socialdcmokraten . ) Wer im
Glashause sitzt , soll nicht mit Steinen werfen . In einer Bäckerei -
gcnossenschaft , deren Leiter Ihnen sehr nahe steht , wurden so
skandalöse Zustände festgestellt , daß man zur Gründung einer neuen
Genossenschaft schreiten niußte . Ich erinnere auch daran , daß der
Dresdener Konsumverein im letzten Jahr 800000 M. Dividende zahlte .
aber ein Durchschnittslohn von 930 M. dort besteht . ( Hört ! hört !
rechts . ) Im übrigen bitte ich Sie , möglichst bald das Gehalt des
Herrn Staatssekretärs des Reichsamt des Innern zu bewilligen .
( Heiterkeit und Bravo ! rechts . )

Staatssekretär Graf Posadowsky :

Der Airregung des Herrn v. Salisch gegenüber kann ich
erklären , daß ich die Frage der Entschädigung ' solcher tapferen
Seeleute , die bei der Bergung von Schiffbrüchigen thätig gewesen
sind , im Auge behalten werde . — Herr v. Kardorff hat meine Er -
klärung über die Handelsverträge nicht präcise genug gefunden .
Ich konnte ihm aber nicht sagen , daß die Verträge rechtzeitig ge -
kündigt iverden ivürden , denn sie können auch uns gekündigt werden .

In einer Frage , die auf das diplomatische Gebiet übergreift ,
kann man sich auch nicht so präcise ausdrücken , wie in einer inner -

politischen Frage .
Herr Fischer hat meine staatsrechtliche Auffassung über das

Deutsche Reich und die verbündeten Regierungen bekämpft . Es
kann aber keinem Zweifel unterliegen , daß die verbündeten Re -

gierungen es sind , die die Vorlagen einbringen und auf diesem
ihrem Recht auch in Zukunft bestehen werden , weil sie die Absicht
haben , im Deutschen Reich ein dauernder und erheblicher staatsrechtlicher
Faktor zu bleiben . Ich gestehe offen , daß ich mein Eonccpt vom
Bundesrat oft gründlich durchkorrigiert zuriilkbekommc .
Allerdings , wenn der Reichskanzler oder ein Staatssckrelär ein vom
Bundesrat vorgeschlagenes Gesetz verteidigt , dann übernimmt er
selbstverständlich die Verantwortung dafür . Wenn aus jeder Aenderung ,
die der Bundesratfvornimmt , immer eine Kabinettsfrage gemacht würde ,
dann würde die Regierungszeit eines Chefs oder eines Staatssekretärs
nicht so lange dauern , wie der Schnee im Winter . Wenn Mitglieder
des Zollbeirats eine Broschüre veranlaßt haben , so kann mich doch
nicht die Verantwortung dafür treffen , wenn ich heute nicht mehr
feststellen kann , wer

'
die Veranlassung zu dieser Broschüre ge -

geben hat . Ich habe allerdings erklärt , wenn ein Staats -

sekretär den Beifall deS Herrn Fischer ungeteilt haben würde ,
so würde das eine Existenzfrage für das Deutsche Reich sein
( Sehr richtig ! rechts . ) Ich begreife nicht , warum mir die Herren
Socialdernokraten darin nicht zustimmen , denn die Socialdcnwkraten

machen zu meinem Bedauern nie ein Hehl daraus , daß sie An -

Hänger der republikanischen Staatsform sind . Das
ist ein schwerer Irrtum . Ich hoffe , die Herren werden zu der

Ueberzeugung gelangen , daß es nichtvonder äußeren Staats -
form abhängt , daß den unteren Klassen ihr Recht wird , sondern von
dem Geist , in dem die Monarchie geleitet wird ( Sehr richtig !
rechts ) . Daffdie Preußische Monarchie so geleitet worden ist , daß de . «
unteren Klassen ihr Recht wird , davon redet jede Seite der
preußischen Geschichte . ( Bravo ! rechts . Widcripruch bei den
Socialdemokrateu . ) Meine Erklärung war also ganz lorrekt , so lange
die Socialdemokratie , ich hoffe ja , sie bekehrt sich noch ,
ihre arbeitersreundlichen Bestrebungen absolut verquickt mit
ihrem Verlangen nach einer republikanischen Staatssorn «. Nach
dem Wortlaut der Reichsverfassuna ist es ganz unbestritten , daß das

Deutsche Reich hervorgegangen ist ans dem Bunde der deutschen
Fürsten . So bald im ' Deutschen Reich eine politische Richtung mit

republikanischen Bestrebungen das Schwergelvicht erhält , ist die

Existenz des Deutschen Reichs damit nicht mehr vereinbar . ( Bravo !
rechts . )

Abg . Roscnow ( Soc . ) :

Herr Dr . Oertel hat die Geivohnheit , in einer halben Stnnde

zwanzig verschiedene Dinge , natürlich nur sehr oberflächlich zu
besprechen . So hat er heute gesprochen über den Fall Schocnlauk ,
wie er ganz unberechtigterweis ' e den Leipziger Konflikt getauft hat ,
die Bäckereiverordnung , Friedrich Wilhelm IV. , die Arbeiter
in Konsumvereinen und die Handelsverträge . Ich wundere
mich nur . daß er nicht auch über den Untergang der
Welt gesprochen hat . ( Große Heiterkeit . ) Für meinen Fraktions -
genossen Schoenlank habe ich zu erklären , daß Schocnlank mit der

Auseinandersetzung zwischen der Geschäftsleitnng rcsp . den

Leipziger Parteigenossen nnd den Buchdrintern nicht das
allermiudeste zu thun gehabt hat . ( Ah, Ah ! rechts . ) Er Hai sich
in die ganze Angelegenheit nicht eingemischt und ist der Aus -

einandersetzung völlig fremd gegenüber . ( Sehr richtig ! bei den

Socialdemokrateu . ) .
Von der Bäckerei - Verordnung hat Herr Oertel gemeint .

eS würde ihm leid thun . wenn er dabei nicht mehr der sein würde ,
der zuletzt lacht . Er glaubt also , daß die Bäckerei - Verordnung
wieder aufgehoben iverden würde . Damit hat er aber

gegen seine eigne Fraktion gesprochen und ich ivundere mich nur
über die Zustimmung , die sie ihm gezollt hat , denn das Recht des
Bundesrats , solche Verordnung zu erlassen , ist nicht bloß mit nnsren
Stimmen , sondern mit den Stimmen der Parteigenossen des Herrn
Oertel geschaffen worden . ( Sehr richtig ! bei den Socialdemokrateu . )

Das Thema von der Ausbeutung der Arbeiter der Konsum «
vereine schenkt er sich niemals . Er sieht in allen bürgerlichen
Betrieben nur Licht , in allen Arbeiterbetrieden nur Schatten und

ebenso schenkt er uns niemals die absolut unrichtige Behauptung , daß die

Konsumvereine socialdemokratische Betriebe seien . Wir haben wiederholt
erklärt , daß wir als Partei nichts mit den Konsum -
vereinen zu thun haben . Das Bestreben der Arbeiter ,

ihre Lebenslage zu verbessern , unterstützen wir auch , wenn
es sich um Arbeiter handelt , die von Konsumvereinen be -

schästigt werden . Thatsächlich werden aber die Angestellten von
Konsumvereinen im Verhältnis besser bezahlt als die Angestellten in

kapitalistischen Betrieben . Herr Oertel wundert sich über das geringe
Durchschnittsgehalt von 930 M. Sehe er sich doch einmal die Zustände
im Handelsgeiverbe an . JnBerlin werden Mädchen mit 20 . 25 nnd 30 M.

monatlich bezahlt . Im Durchschnitt werden durchaus nicht 930 M. jährlich
verdient . Bei dem Durchschnitt handelt es sich nicht bloß um gelernte
Arbeiter , um Lagerhalter , sondern auch um allerlei Hilsskräfte ,
um Mädchen , die nur mit Abwiegen beschäftigt find . Und wie
werden die Arbeiter in den Staatsbetrieben bezahlt , die Herr Oertel
als freiwilliger Regierungskommissar doch kennen müßte I
2 M. bis 2,50 M. erhalten sie täglich . In Ihrem Wahlkreise , Herr
Oertel . Ivürden viele Arbeiterfamilien in der Hansindustrie froh
sein , wenn sie ein Durchschnittseinkommen von 930 M. hätten . Sie

müssen mit 450 —500 M. jährlich sich durchschlagen . . Damit

harmoniert es ja durchaus , daß Sie für Verteuerung des Brotes
und Fleisches eintreten . Damit möchte ich mich von Herrn
Dr . Oertel abwenden .

( Abg . Dr . Oertel , der bisher zugehört hatte , wendet sich gleich -
falls ab. ' — Heiterkeit . )

Ich freue nnch , daß die statistische Kommission mit der Lage deS

Personals an ComptoirS und Lagern , die nicht mit offenen

Handelsstätten in Verbindung stehen , befaßt werden soll . Ich be -

daure , daß der Einfluß des Staatssekretärs nicht ausge -
reicht hat , daß diese Untersuchung auch ausgedehnt werde auf die
Angestellten im Verkehrsgewerbe , den Schreiber -
g e h i l f c n bei R e ch t s a n w a l t e n cc. Redner schildert die Aus -
dehnung , die das Verkehrswesen der Straßenbahnen in den letzten
Jahren gewonnen hat und beziffert die Zahl der Angestellten in
diesen Betrieben auf 40 000 . Diese Arbeiter stehen sozusagen
rechtlos einem ungeheurem mächtigen Unternehmerring gegenüber ,
dem es nur darauf ankommt , recht ' hohe Dividende zu zahlen . Von
der Leipziger elektrischen Straßenbahn verdienen die Arbeiter monat -
lich 70 —90 M. und hatten exorbitante Strafen zu zahlen . In Berlin
betrug vor dem Ausbruch des Straßenbahnarbeistreiks die Durchschnitts -
Arbeitszeit 13 —14 Stunden . Der Jahreslohn stand etwas über
1000 M. Im letzten Jahre haben sich die Arbeiter verschiedentlich
aufgerafft und gestreikt . Aber beim Streik stand die Staatsgewalt
stets auf feiten der Unternehmer . Beim Streik in Hannover setzte
der preußische Eisenbahn - Unglücks - Ministcr Thielen die Verkehrs -
Vorschriften außer krast . Im Äbgeordnetenbause drohte ein preußischer
Minister mit Vorgehen gegen diejenigen Betriebe , die sich auf die
Forderungen der Arbeiter einließen . Deshalb sollte man sich von
Reichs wegen mit der Regelung der Verhältnisse der Verkehrsarbeitcr
beschäftigen , denen jetzt von den Unternehmern das Koalitionsrecht
nicht nur in der Praxis , sondern gesetzlich streitig gemacht wird .

In einem Blatte für die Klein - Eisenbahnen - und Straßen -
bahnen - Gesellschaften hat jüngst ein Professor ein Gesetz verlangt ,
durch welches der Vertragsbruch im Verkehrgewerbe unter schwere
Strafe gestellt und das Vereinignngsrecht der Arbeiter für Betriebe
ausgeschlossen werden soll , auf die die Gewerbe - Ordnung unanwendbar
ist . Es wird also die volle Rechtlosigkeit der Vcrkehrsarbeiter ver -
langt . Desto dringender wird die Untersuchung ihrer Lage von
Reichs wegen .

Endlich ist noch die reichsgesetzliche Regelung der Verhältnisse
der Gehilfen bei Rechtsanwälten geboten . Notwendig ist hier ein

gesetzlicher Maximalarbeitstag , Vorschriften über die Zulässigkeit der

Beschäftigung jugendlicher Personen , Verbot der Sonmagsar ' beit und
sanitäre Vorschriften .

Die Verfügung des Staatssekretärs auf Grund des Artikels 8
der Gewerbe - Ordnung über die Sitzgelegenheit für das
Verkaufsp e r s o n a l in Geschäften hat viel Kritik hervorgerufen .
Die Beschaffung einer ausreichenden Sitzgelegenheit würde nicht nur
die Krankenkassen entlaste », sondern auch wirklich die Gesundheit
der Angestellten fördern . Es müßte aber auch bestimmt
werden , wie viel Sitze zum mindesten angeschafft werden
müssen , sonst hat die Verordnung keinen Wert . Was
den N e u n u h r - L a d e n s ch l u ß anlangt , so liegen
vor allem Klagen der Apotheker vor , die ebenfalls
Einbeziehen in den Nennuhr - Ladenschluß verlangen . Besonders in den
kleineren Städten haben die Apotheken sehr lange auf und die gesetzliche
Ausdehnung des Arbeiterschntzcs auf die Angestellten dieses Berufs ist
daher dringend geboten . Desgleichen verlangen die Barbier - und

Friseurgehilfen gesetzliche Einführung des Neunuhr - Ladenschlusses .
Diese haben in sehr schlechter Luft zu arbeiten , 80Proz . der angemeldeten
Krankenfälle sind aufLnngenkrankheit zurückzuführen nnd außerdem haben
diese Angestellten auch jeden Sonntag bis 2 Uhr zu arbeiten . — Auf
den Arbeiterschutz auf der Pariser Weltausstellung will ich nicht
näher eingehen . Jedenfalls hat mein Parteigenosse Legten , der die

Ausstellung besucht hat , festgestellt , daß dort vielfach irrtümliche
Angaben über die in Deutschland bestehenden Verhältnisse zu finden
waren . — Was das Tenipo der Socialreform anlangt , so können
wir im Interesse der Arbeiterschaft nur immer wieder eine mög -
lichste Beschleunigung desselben wünschen . ( Bravo ! bei den Social -
demokraten . )

Hierauf wird ein VertagungS antrag angenommen .

Persönlicki bemerkt

Abg . Rösicke - Dessau ( wildlib . ) : Herr v. Kardorff meinte , ich
hatte ihn gestern einen Petrefakt genannt und bezeichnete mich dem -
gegenüber als Molluske . Ich habe den AnsdruckPetrcfakt nicht gebraucht ,
wenn Herr v. Kardorff aber den Unterschied von Fruchtbarkeit und
Unfruchtbarkeit in der Socialpolitik zwischen uns nnt dieser Gegen -
überstcllung hervorheben wollte , so habe ich meinerseits dagegen
nichts einzuwenden . ( Abg . v. Kardorff : Na , dann ist ' s ja gut ) ;
( Große Heiterkeit . )

Abg . Hitze ( T. ) : In der Frage des Strcikpostcnstchens hat
Herr Rintelen nur für seine Person gesprochen . Die Stellung
des CcntrumS in dieser Angelegenheit ergiebt sich aus der einmütigen
Ablehnung der Znchtbausvorlage seitens des Centrums .

Abg . Rintelen ( C. ) : Gewiß habe ich nur für meine Person
gesprochen , aber auch Herr Hitze hat heute nur für feine Person
gesprochen . . .

Präsident Graf Ballcstrem : Das war nicht mehr persönlich .
(Heiterkeit . )

Abg . Hitze ( C. ) : Ich habe nicht gesagt , daß ich in diesem
Augenblick , wo ich Herrn Rintelen entgegentrat , mehr als für nieine
Person gesprochen habe , sondern ich habe mich auf eine offizielle
Stellungnahme meiner Fraktion bezogen .

Nächste Sitzung Montag 1 Uhr . ( Fortsetzung der zweiten
Beratung des Etats des ReichSamt des Innern . ) Schluß 5�« Uhr .

AbgeordnekenhÄNS .
6. Sitzung vom 17. I a n u a r , 2 U h r.

Präsident v. Kröcher
eröffnet die Sitzung mit der Mittcilnng , daß der Kaiser die Glück -

wünsche des Hauses von dem Präsidium zur 200jnhrigen Feier des

Bestehens des Königreichs entgegengenommen habe und dem Hause
danke . Der Kaiser habe hinzugefügt , daß er sich sehr wohl

dessen bewußt sei , daß die preußischen Könige das Königreich
nicht zu der Blüte hätte » bringen könne » , wenn sie nicht ein

so vortreffliches Bolk hinter sich gehabt hätten , das Offiziere
und Soldaten wie überhaupt alle Beamten in kaum zu über -

treffender Vorzüglichkeit geliefert habe . Wir , die Vertreter des

deutschen Volks wollen alles daran setzen , das Königreich Preußen
auf seiner geschichtlichen Höhe zu erhalten und wir bekräftigen das

am besten mit dem Rufe : Seine Majestät der König , er lebe hoch ,

hoch , hoch !

Die Abgeordneten hatten sich während der Ansprache des Präsi -
denten von ihren Sitzen erhoben und stimmen dreimal in den
Ruf ein .

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein . Am Ministertisch
sind anwesend : Minister der Eisenbahnen von Thielen und
Kommissare .

Zur Beratung steht die Interpellation wegen deS Offenbacher
Eisenbahnunglücks .

Zur Begründung der Interpellation erhält das Wort

Abg . Funlk - Fraukfurt a. M. (frs . Vp. ) :
Er giebt einleitend eine Schilderung der bekannten Vorgänge .

Der Minister habe erklärt , daß einem Beamten eine Schuld nicht
treffe . Wenn er auch die Empfindung habe , daß dies zutreffe , so sei
es doch vielleicht nicht richtig gewesen , eine solche Erklärung vor der

gerichtlichen Untersuchung abzugeben . Redner fährt dann fort : Es
ist lange nicht ein so großes Eisenbahnunglück passiert nnd der Vor -
iall hat große Erregung hervorgerufen . In der hessischen Kammer

ist die Affaire besprochen worden . Allgemein ging die Meinung dort

dahin , daß wenn auch keine persönliche Schuld festzustellen ist , doch
das System schuld an dem Unglück hat . Die Verhältnisse
des Offenbacher Bahnhofs sind schlecht und räumlich unge -
» ügend . Für die Blockstation ist nur ein einziger Mann

angestellt , das erscheint zu wenig bei dem riesigen Zugverkehr , der
in Offenbach herrscht . In der hessischen Kammer hat deshalb die

Aeußerung des Herrn Ministers Thielen , daß koros nrnjouro vor¬

liege , eine gewisse Erbitterung hervorgerufen . Es sind Stimmen laut

geworden , die befürchteten , die Regierung wolle sich mit der toreo

majeurs den materiellen Entschädigungsverpflichtungen entziehen .
Viel ist gegen die v - Wagen gesagt worden . Ich verwerfe die

v - Wagen nicht grundsätzlich . Die starkgebanten v - Wagen halten
einen starken Anprall leichter aus als die leichter gebauten . Eine

Frage ist , ob nicht eine Asbestbekleidimg die Brandgefahr verringern
könnte , ob nicht mehr Thiiren angebracht werden sollten . Aber es
kommen ja nicht bloß die v - Wagen in Betracht , die Wage »
vierter Klasse , die . was die Thören anlangt , ähnlich wie die

v - Wagen , nur viel leichter gebaut sind , bergen eine noch
größere Gefahr in sich , schon wegen der vielen

Personen , die gewöhnlich in einem Wagen sich be -
finden . Wichtig ist auch die Beleuchtungsfrage . So lange Gas

angewandt wird , bleibt die Explosionsgefahr bestehen . Warum wird

nicht elektrisches Licht in größerem Umfange angewandt ?
Die Kurzschlußgefahr ist geringer wie diejenige einer Gasexplosion .

Die Sache kostet 35 —40 Millionen , wenn man die Gas -
beleuchtung durch elektrische ersetzen will , und diese Ausgabe scheint
man zu scheuen . Ein weilerer Punkt , der ins Auge gefaßt werden
muß , sind die Vorsignale ; diese sind bisher nur ' bei der Einfahrt
in die Bahnhöfe , nicht auf den Blockstationen , und man hat gesagt ,
sie auch hier einzuführen , geht zu weit . Von den Lokomotivführern
werden aber die Vorsignale verlangt und diese sind doch die nächsten
zu , sie führen den Zug mit eigner Verantwortlichkeit .

Nun zur materiellen Seite der Affaire . Auf der Blockstation
war tagsüber nur ein einziger Wärter angestellt . Mit diesem
Sparsystem muß gebrochen werden . ( Sehr richtig !)
Am Personal darf am wenigsten geknausert werden . DaS Spar¬
system spielt bei unsrem Eisenbahnshstem eine zu große Rolle .
Wie viele solcher Unglücksfälle bedarf es noch , ehe man die Folge -
rungen aus dieser Erkenntnis zieht ? Der Worte sind genug ge¬
wechselt : Laßt uns endlich Thaten sehen ! ( Beifall . )

Minister v. Thielen :

Auch ich bin schwer über die Grausigkeit des Unfalls hinweg -
gekommen und habe mich sofort gefragt , welche Lehren aus ihm
zu ziehen sind . Sofort hat auch daS Reichs - Eisenbahnamt
an sämtliche Eisenbahnverwaltungen die Anfforderung gerichtet ,
sich über diese Lehren uud die Verhütung solcher Mißstände zu
äußern . Demnächst wird eine Konferenz der Vertreter der einzel -
staatlichen Bahnvcrwaltungen zusanimentreten . Unsrer Verwaltung
wird Fiskalität vorgeworfen . Gerade auf dem Gebiet der Betriebs -
sicherhcit wenden wir keine Sparsamkeit an . Das wäre auch das

Gegenteil der Tugend Sparsamkeit . Auf mir lastet die Arbeitsbürde

lange nicht so, wie das Gefühl der Verantwortung , daS ich für sechs
Millionen Menschen habe , die täglich von den über 26 000 Zügen
der Staatsbahn befördert werden . Ich bin kein auf Tantiemen
gestellter Betriebsdirektor und weiß , daß falsch geübte Sparsamkeit
Verschwendung ist . Die Betriebssicherheit ist fortgeletzt erhöht worden ,
der Unter - und Oberbau ist verstärkt , die Signalvorrichtungen ,
Weichenstcllungen sind ausgebildet . Die elektrische Blockinstanz ist
bis jetzt für den allgemeinen Betrieb nicht verwendbar . Ich wollte
unsre Verantwortung keineswegs ablehnen , am allerwenigsten die
civilrechtliche für den Schaden . Ein einziger Mann auf einer Statton
kann die Gedanken viel leichter zusammenhalten als wenn er mit
einem zweiten sich unterhält . Verläßt der Blockwärter den Block
wegen eines anderen DienstgeschästeS . so ist das schlimmste , was
passiren kann , daß die Züge vor dem Block halten müssen ; herein
können sie nicht , es kann also auch kein Unglück Passiren . Die Vor -
signale werden gewünscht . Sie werden heute den Blocksignalen vor -
gezogen . Der Bundesrat aber war anderer Meinung und hat sie
uns s. Zt . absichtlich nicht vorgeschrieben . Auch ich habe die Frage
erwogen und ich theile die Bedenken gegen die Vorsignale .

Bei den Wagen bedarf es einer eingehenden Abwägung ihrer
Vorzüge und Nachteile , ehe man sie verdammt . Der v - Wagen bietet
eine weit größere Sicherheit als die andren Wagen . Gerade das
Offenbacher Unglück bat die starke Widerstandskrast der v - Wagen
gezeigt . Der zweite Wagen war überhaupt intakt geblieben . Unser
Beleuchtungsgemisch aus Acetylen und Fettgas ist unter keine »
Umständen explosibel .

Auf Antrag des Abg . Sänger ( Hosp . der freis . Vp. ) beschließt
daS Haus eine Besprechung der Interpellation .

Abg . Sänger ( Hosp . der freis . Vp. ) :
In den Darlegungen des Ministers habe ich etwas über die

Maschine vermißt , die vor dem v - Zug hergefahren ist . Diese hat
sich auf dem Bahnhof Offenbach 15 Minuten aufgehalten . In
Offenbach soll , während man den V- Zug erwartete , ein

Güterzug rangiert worden sein . Der Offenbacher Bahnhof ist
dazu zu klein und diese Kleinheit ist die Schuld des Unglücks .
Bei dem chronischen Nebel empfiehlt sich das Vorsignal
auf der Blockstntion . Der Minister meinte , die Schnelligkeit der Züge
sei eS, die die Gefahren vermehre . Das mag sein , bei dem Offen -
bacher Unglück kam die Schnelligkeit nicht in Frage . Ich
bin ein Anhänger der Staats - Eisenbahnen , aber gerade des -
halb wünsche ich ihre Verbesserung und bin gegen das
übertriebene Sparsystem . Wir ernten jetzt in den Unglücksfällen
die Früchte unsrer früheren Fiskalität . Beschwert hat sich ein Teil
der verwundeten Reisenden . daß nian sich um sie gar nicht be -
kümmert hat und sie in der Nacht ziemlich unfreundlich herumgeschickt
hat . Das Unglück von Offen bach schreibt sich auf das
Konto der Plusni acherei und des ProfithungerS ,
das seit Jahren in der preußischen Centralleitung unsrer Eisenbahnen
herrscht . Damit mutz gebrochen werden , sollen solche Unglücksfälle
nicht wiederkehren . ( Beifall . )

Die weitere Beratung wird vertagt . Nächste Sitzung Montag .
den 21 . Januar — der Sonnabend soll mit Rücksicht auf die

Budgetkonimission frei bleiben — 11 Uhr (Ncchnungsfachen, zweite
Lesung des Etats : Kleinere Etats , Forstetat ) .

Schluß 5 Uhr . _

Die Bndgct - Koiumission setzte am Donnerstag die Beratung
über den Rrichs - Eisenbahn - Etat und zwar über die Ausgaben
fort . Zuerst gab es eine Debatte über die baulichen Veränderungen ,
die in Straßburg durch Beseitigung von Niveauübergängcn nötig
waren . Die Redner , die Elsässer H a u ß und Preuß , Müller -

Sagau (frs . Vp. ) . Singer ( Soc . ) und Prinz Arenberg ( C. )
sprachen sich für die Beseitigung der Verkehrsstörungen im öffentlichen
Interesse durch die Bahiiverwaltung aus , während diellteichs - Eisenbahn -
Verwaltung aufdem Standpunkt stc�t, daßdie Kosten der Einrichtungen , die
wesentlichen den Städten zu gute kämen , durch Zuschüsse von den
Gemeinden gedeckt werden müssen . Singer vertrat namentlich die

Ansicht , daß der fiskalische Standpunkt , den die Eisenbahnverwaltung
einnimmt , aufgegeben werden müsse . Die notwendige Beseitigung
der Niveau - Uebergänge im Interesse deS Publikums müsse so her -

gestellt werden , daß die Stadt davon keinen Schaden habe . Man
könne auch in Rücksicht auf die Bahnverwaltungen von Forderungen
Abstand nahmen , die in Bezug auf die Bequemlichkeit der Bewohner
notwendig erscheinen .

Dann wandte sich die Diskussion zu dem Kapitel , in dem die

Gehälter der Beamten der Reichs - Eisenbahn festgesetzt
werden . Bei dieser Gelegenheit wollte beim entsprechenden Titel

Abg . Müller - Sogan über Petitionen referieren . Aus diesem An -

laß wurde auf die Verhandlungen zurückgegriffen , die vor einigen
Jahren wegen des Verhaltens des Reichs - Eisenbahnamts gegen die

petitionierenden Beamten geführt worden sind . Das Reichs - Eisenbahnamt
hatte damals nach Kenntnisnahme der von seinen Beamten an den

Reichstag gesandten Petitionen eine Anzahl Beaniter deswegen
gcmatzregelt . In einer lang ausgedehnten Diskussion wurde nament -
iich von Singer , Bebel uud Müller - Sagau im Interesse
des Pctitioiisrechts der Beamten betont , daß man zwar von dem

Inhalt der Petitionen der Regierung Kenntnis geben , aber die
Namen der Petenten nicht ausliefern dürfe . Die eingegängencn
Petitionen wurden als Eigentum des Reichstags bezeichnet und die

Forderung der Regierung . auch von den Namen der Petenten
Kenntnis ün bekommen , ais unzulässig hingestellt . Der Regierungs -
Vertreter Geheimrat Höckner , forderte als Recht der Regierung , auch
von den Namen Keimtins zu bekommen , weil die Verwaltung

nicht darauf verzichten könnte , gegen die Beamten , die in ihren



Petitionen an den Reichstag Angriffe gegen die Regierung erhöben .
disciplinarisch vorzugehen . Auf Vorschlag Singers wurde dann
angenommen , den Referenten zu überlasfen . die Regiernngsvertrcter
durch Eröffnung über den sachlichen Inhalt der Petitionen in die
Ilage zu bringen , sich sachlich darüber zu äußern , dagegen von einer
Ucvergabe der Petitionen im Wortlaut mit den Namensunter -
schriften Abstand zu nehmen . Nächste Sitzung am Dienstag »
vormittag .

Die Kommission für die Vorberatnng des GcsctieutwurfS
über das Urheberrecht begann am Donnerstag ihre Beratungen
und erledigte unter Verzicht auf eine Generaldebatte die ersten neun
Paragraphen der Vorlage . Eine längere Debatte entspann sich über
K 9, der die Umstände regelt , unter denen einem Verleger Acnde -
rnngen an dem ihm übergebenen Manuskripte des Autors erlaubt
sein sollen .

Da vtei

Parteiorganisation . Im Wahlverein des 12. sächsische »
Reichstags - Wahlkreises fLeipzig - Stadt ) beschlost die General -
Versammlung , den noch nicht gewerkschaftlich organisierten Partei -
genossen zu empfehlen , sich gewerkschaftlich zu organisieren . Es sollen
zu Vertrauensämtern solche Genossen berufen werden , die auch
gewerkschaftlich organisiert sind .

Poliieiliches , Gerichtliches usw .

Wegen Beleidigung des Kriegervcrcins ivurde der Re -
oacteur des . Volksblatts für Anhalt " , Genosse Günther in
Dessau , zu 3<X> M. Geldstrafe verurteilt . Dasselbe Urteil war
in dieser Sache schon einmal gefällt worden . Das Reichsgericht
hatte das Urteil wieder aufgehoben , iveil die Verurteilung aus
§ 186 ( Behauptung einer unwahren Thatsache ) erfolgt war , nach
Lage der Sache aber die Aeusterung des Angeklagten , der Krieger -
verein habe „ mit frecher Stirn das Gesetz übertreten " nur als Bc -
leidigung aus Z 18ö ( einfache Beschinipfung ) eintreten könne . Die
Strafkammer , die wiederholt über den Fall verhandelte , kam auch
bei der Beurteilung aus Z 18S zu demselben Urteil .

GenrerKstszAftliifzes .
Berlin und Umgegend .

Die Vertrauensmänner des Holzarbeiter - BerbandS , die
gestern abend vollzählig in der Brauerei Friedrickshnin versammelt
waren , n a h m e n die vor dem Gcwerbegericht abgeschlossenen
Einigungsbedingungen , nachdem Glocke dieselben empsohlen
hatte , ohne jede Debatte fast einstimmig an . Nur einzelne
Hände erhoben sich dagegen . Damit ist der durch die Maßnahmen
der Innung hervorgerufene Konflikt nunmehr beendet .

Deutsches Reich .

Die Arbeiter der Panther - Fahrradwerke zu Magdebnrg
sind ausständig . Am vergangenen Sonnabend wurden 35 Mann an -
geblich wegen Arbeitsmangel entlassen . Die übrigen Arbeiter ver -
langten die Wiedereinstellung der Entlassenen und erklärten sich
bereit , kürzere Zeit zu arbeiten . Dies Anerbieten wurde ab -
geschlagen ; es handelte sich eben um eine Mahregelung ,
nicht um Arbeitsmangel , die 35 Entlassenen sind durchwegs
gewerkschaftlich organisierte , zum Teil hervorragend thätige Leute .
Die Direktion lehnte jede Unterhandlung schroff ab , woraus die Ar -
beiter in geheimer Abstimmung mit ' 173 gegen 29 Stimmen be -
schloffen , am Dienstag früh die Arbeit nicht wieder aufzunehmen .
Der Bcschlnst ist ausgeführt worden und die Direktion bemüht sich
nun , durch Inserate Arbeitswillige heranzuziehen . Zuzug ist streng
fernzuhalten .

Die Streikklausel . Der Arbeitgeberverband deS Baugewerbes
hatte sich auch an das sächsische KriegSmiuisterium gewandt , um die
Einführung der Streikklausel bei den von dieser Behörde zur Aus -
fiihrung gelangenden Bauten zn erlangen . Das sächsische Kriegs -

Ministerium hat nun zwar abgelehnt , die Streikklausel all -

gemein einzuführen , da das
'

nicht « im staatlichen Interesse
liegt " , aber im übrigen können die Unternehmer niit der
ministeriellen Antwort ivohl zufrieden sein . Es heistt dort u. a. ,
dast mit Rücksicht auf die „schwierige Lage " , in der sich das

Baugewerbe „ insbesondere auch beim Eintritt von Arbeits -
eiustclllingcn befindet , schon bisher in allen den Fällen , Ivo infolge
von Streiks Verzögerungen in der Ferligstellung von Baiianssührungen
in Aussicht standen , den Ausführenden in t h u n l i ch st e r
Weise e n t g e g e n g e k o in m c n worden i st.

Dieses Entgegenkommen soll , wenn erforderlich und falls die
Verhältnisse es gestatten , auch in Zukunft beibehalten
werden . "

Mein Liebchen , was willst du noch mehr ! Allgemein , als
Princip wird zwar die Streikklausel nicht eingeführt , dafür aber in
jedem einzelnen Fall angewandt .

Die christlichen Arbciterfrennde . In R e e s a. R h. sind von
den christlichen Fabrikanten eine Anzahl Mitglieder des christ -
lichen Cigarren « und Tabakarbeiter - Verbands
wegen ihrer Zugehörigkeit zur Organisation gemastregelt worden .

Der Kamps zwischen den christlichen Unternehmern und den
christlichen Gewerkschaften nimmt überhaupt einen erbitterten Cha
rakter an .

Dies beweist der „Christliche Textilarbeiter " , Organ des Central
Verbands der christlichen Textilarbeiter . Derselbe schreibt am Schlüsse
eines Artikels , in dem das Vorgehen der christlichen Unternehmer
gegen die organisierten Arbeiter scharf gegeißelt wird :

„ Oder entspricht es etwa der Devise : „ Für Wahrheit , Recht
und Freiheit " , wenn man in seinem Blatt für wirtschaftliche
Hebung des Arbeiterstands , überhaupt für Arbeiterrechte eintritt .
aber sein eignes Geschäft als das Kräutchen Rühr mich nicht an
betrachtet ? Ein ehrlicher Gegner ist den Arbeitern denn doch lieber ,
als solche „ guten Freunde " . "

In B o ch o l t in Westfalen beantragten verschiedene Arbeiter -
vereine die Errichtung eines Gewcrbegerichts . Die Behörde war für
den Antrag , dagegen stemmten sich aber die Bocholter Unternehmer ,
welche durchweg C e u t r u m s a n h ä n g e r sind .

Bissig schreibt dazu das christliche Blatt :
' „ Zu welcher politischen Partei sich die Herren Wehl und

Kommerzieurat Herding bekennen , wissen wir nicht , glauben aber ,
daß der letztere den Vorwurf der Arbcitcrfeindlichkeit zurückweisen
würde . Weshalb erklärte sich derselbe dann aber gegen die Errichtung
eines Instituts , durch welches es den Arbeitern leichter gemacht wird ,
ihr Recht und weiter nichts zn erhalten ? — Die Herren Hölscher ,
ten Hompel und Beckmann sind als . C c n t r u m s g r ö ß e n " in
Bocholt bekannt und dennoch - - - - -. Der letztgenannte
Herr ist sogar lange Jahre Reichstags - Abgeord neter
und Mitglied der Centrumsfrakrion gewesen , er war
noch Abgeordneter in den Jahren 1889 90 , als daS heutige
Gcwcrbegcrichts - Gesetz im Reichstage beraten wurde und zu stände
kam . Das Centrum hat für das Gesetz gestimmt — ob Herr
Beckmann damals in Berlin anwesend war . wissen wir nicht —
das Centrum ist seitdem niehrfach für die Verbesserung des
Gesetzes und möglich st eVerbreiterungderGe werbe -
gerichte eingetreten , auf allen Katholikenversammlungen werden
Resolutionen zu Gunsten der Gewerbegerichte , unter Anerkennung
ihrer Thätigkeit gefaßt und hier , wo die schönen Worte in die
That umgesetzt werden sollen , erklären sich die Herrschaften dagegen
. . . Wissen diese Herrschaften vielleicht , was man in Arbeiter -
kreisen von ihnen denkt und spricht ? Wir wollen es ihnen in
höflicher Form verraten ; man lagt : In . die sind eben nur so
lange Centrum zc. , als es sich nicht in der Praxis um die
Förderung der Arbciterrechtc handelt ; kommt es so weit , daß ihre
Macht ein wenig in Gefahr ist , oder gar noch etwas mehr , dann
hört eben alles auf , dann ist Theorie und Praxis zweierlei . "

Aus all diesem geht hervor , daß an eine Einigung fast nicht
mehr zu denken ist . Es ist traurig für das Ceutriml , daß es sich
von den eignen Anhängern seine Heuchelei vorhalten lassen muß . -

Der Verband deutscher Lcdcrhandschuh - Fabrikante « hat
317 Halberstädtcr Handschuharbeiter , die von den Unternehmern aus »

gesperrt sind , auf die schwarze Liste gesetzt .
AnSlaud .

Lohnbewegung in der Kopeuhagener Schuhwaren -
Industrie . Im Herbst vorigen Jahrs kündigte der „ Dänische

Schuhmacher - Verband " den im Jahre 1896 eingegangenen Tarif .
Die Kündigungsfrist währte bis zum 15. Januar d. I . Durch die

Verhandlungen , die in der Zwischenzeit zwischen den Vertreter » des
Verbands und der Fabrikantenverehngung stattfanden , war es nicht
möglich , eine Einigung zu erzielen . Der Schnhmachcr - Vcrband hat
die Sache dem gcschäftsfnhrendcn Ausschuß der „Ccntralisierten
Gewerkschaftsverbände " unterbreitet und dieser hat in einer gemein »
samen Sitzung nnt dem Ausschuß des „ Dänischen Arbeitgeber «
Verbands " , an der auch die Vertreter der beiden Parteien teilnahmen ,
beschlossen , daß die Arbeit nach acht Tagen z » den alten Be -

dingungen fortgesetzt wird , um der „ Fabrikanten - Vereinigung " und
dem „Schuhmacher - Verband " nochmals Gelegenheit zu geben , sich .
wenn möglich . über die zukünftigen Lohn - und Arbeitsverhältnisse
des Fachs zu einigen . _

Mus der Ilvuurubomvgung .
Frauen im Schnlrat . Der dritte Schulrat des VII . Bezirks

in Budapest ergänzte sich anläßlich seiner jüngsten Ausschuß - Sitzung
mit einer aus 12 Mitgliedern bestehenden Frauenkommission , deren

Aufgabe hauptsächlich die Aussicht über die dem Schulrat unterstehenden
Kindergärten sein wird .

_

Briefkasten der Redaktion .

Tieustag »Tie tiirisllsche Sprechslunde findet Montag ,
Donnerstag und Freitag von 7 —9 Ilhr abends statt .

F . Sch . Wie » . Mit verdünntem Tabakssaft begießen .
P . F . Nach dem vom Tarifamt herausgegebenen Tarif nebst

Kommentar besteht ein Beschluß des Tarif - Ausschusses vom Id. Mai
1899, der für 2 —3 stündige Ueberzeit - Arbeit eine Viertelstunde Pause , bei
mehr als 3 stüudiger Ueberzeit - Arbeit eine halbe Stunde Pause gewährt . Sie
finden den Pasius auf Seite 195 der oben angegebenen Quelle .

Schröder . Das Niedcrwald - Denkmal ist am 28. September 1883 ent -
hüllt worden . Der Bazarbrand in Paris war am t . Mai 1837. Feld -
Marschall v. Blnnieiithal starb am 22. Dezember 1999.

E . F. . Lübeckerstr . 24 . 1. Leider steht Ihrer Mutter ein Anspruch
auf Pension nach den gesetzlichen Befttnuiumgen nicht zu. 2. Falls die
erforderliche Anzabl Marlen geklebt ist, steht der Frau ein Anspruch auf
Altersrente zu. Sprechen Sie gelegentlich ui i t den Quittungskarlen in
der juristischen Sprechstunde vor . — K. 32 . 1. Die Klage hätte Aussicht '
auf Erfolg . 2. Ihr Wahlrecht ist Ihnen geblieben , weil ja die Krankenhaus -
pflege länger als ein Jahr zurückliegt . Bezahlt hat die Stadt und wirb
nichts erstattet verlangen . — Zt. B. 299 . Sie mußten sich — spätestens
in diesem Monat — an die Kreis - Ersatzkommission wenden . — Zwei Wettende
1291 . Darüber besteht kein Gesetz : damals hatte er eine Decke.
— S . R. 27 . Sprechen Sic gelegentlich in der juristischen Sprechstunde
vor . — N. 199 . Nach Ihrer Darlegung ist der mündliche Vertrag gültig
und könnten Sic auf Einräumung der Wohnung oder auf Schadensersatz
klagen . — A. l . Leider ist uns das nicht möglich . — Wedding 199 .
Sprechen Sie niit den etwa in Ihren Händen bcsindlichen Papieren , welche
sich auf die Aiigelegenheit beziehen , in der juristischen Sprechstunde vor .
— W. F. Beide , strafbar wäre freilich nur der Arbeitgeber . — Wiesen -
straffe . 1. Ja . 2. Nein , eoenlnell müßte er doppelt zahlen . — F. R. 31 .
1. Das ist uns nicht bekannt . 2. Die Ehefrau hastet nicht für die Schulden
deS Ehemanns . Werden ihre Sachen dennoch gepfändet , so würde die Ehe -
frau die Jnterventionsklagc erhebe » und den Antrag aus Einstellung der Zwangs -
Vollstreckung stellen können . 3. Ja . — N. 86 . 9t . E . An den Magistrat , Rathaus .
— F. R. 49 . Soweit ersichtlich , liegt keine strafbare Handlung Ihrerseits
und außerdem Verjährung vor , wenn das Strafmandät von der Polizei ,
nicht vom Gericht , erlassen ist. — F. 5t . 39 . 1. Nein . Ein Sachse , der
die Ausnahme in den preußischen Staatsvcrband erlangt hat , bleibt «achse ,
falls er nicht aus dem sächsischen Staatsvcrband austritt . Er ist also
gleichzeitig Sachse und Preuße . 2. Der Antrag ist an den Rcgicruiigs -
Präsidenten zn Potsdam zu richten . 3. Vom vollendeten 24. Lebensjahre
ab. — H. R. 1. Ja , gegen den Verbrecher müßte Klage erhoben werden .
2. Nein. . 3. Ja . 4. Nein . — C. S . 1. Ihre Forderung wäre nicht ver -
jährt . 2. Nein . — H. K. 299 . Ihr Lchrvcrtrag ist für Sie nicht bindend .

Für den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion de »,
Publikum gegenüber keinerlei
_ Beiantwortung .

Thesttev .
Freitag , 18. Januar .

Opernhaus . Fest - Vorstellung . An-
sang 7V, Uhr .

Schanspielhans . Aus eignem Recht .
Anfang 7' / , Uhr .

Neues königl . Opern - Theater .
Hohenzollern - Festspiel . Anfang
7- / , Uhr .

Deutsches . Rosenmontag . Anfang
7' / - Uhr .

Lessing . Flachsmanu als Erzieher .
Ansang 7Vz Uhr .

Berliner . Prinz Friedrich von
Homburg . Anfang 7>/ , Uhr .

Residenz . Frauen von heute . An-
fang 7Vz Uhr .

Neues . Liebesprobe Hierauf : Die
Hand . Anfang 7V, Ubr .

Westen . Alessandro Stradclla .
Ans. 7>/z Uhr .

( Eentrnl . Die Schöne von New Jork .
Anfang l1! , Uhr .

Seeesslonsbühne . Uebervrettl . Ans.
7- / - Uhr .

Schiller . Die Maschinenbauer .
Anfang 8 Uhr .

Thalia . Amor von heute . Anfang
7- /z Uhr .

Friedrich - Wilhelmstädtisches .
Ter Obersteiger . Anfang 7c/z Uhr .

Carl Weih . Der Brandstifter . An-
sang 8 Uhr .

Luise » . Die Brautschau des Krön -
Prinzen . Anfang 8 Uhr .

Belle > ülllianee . Margarine und
Comp . Ansang 8 Uhr .

Melropol . Svecialitätenvorstellung .
Eine tolle Nacht . Ansang 7»/ , Uhr .

stlpollo . Specinlitäten - Vorstelllnig .
Des Löwen Erwachen . Anfang
8 Uhr .

Palast . Specialitäteu - Borflellung .
Eine tolle Nacht . Anfang
7Vj Uhr .

Reichshalle » . Stettüier Sänger .
Allsang 8 Uhr.

Passag « , Panoptikum . Svcciali -
täte » - 1) - Vorstellung . Anfang
nachmittags 3 Uhr .

Urania . Tanbenslr . 48/49 . ( Im
Thcatersaal ) Abends 8 Uhr :
„Mittelmeerfahrten " .

Im Hörsaal : „ Die Nahrungsstoffe
des Menschen " . Prof . Müller .

Jnvalidrnstrasfe S7/62 .
Täglich abends von b —19 Uhr :

Steniwarte .

W. Noacks Theater .
Brnnnenstraße 19.

Die CTnitlc .
Ländliches Charakterbild in 5 Akten

von Charlotte Birch - Pseiffer .
Sonnabend :

Keine Vorstellung .

JRANIA

TaabcnHtr . 48/49 .
Im Theater

Freitagabend 8 Uhr ;

Mittelmeerfahrten .
Im Hörsaal ;

Prof . Müller : „ Die Nahrungs¬
stoffe des Menschen . "

Invalldcnstr . 57/62 .

Sternwarte .
NachmlttaH « 5 - 10 Uhr. _

■ ■ CASTANS "

PANOPTICUM
Friedrichstr , 165.

Grosse Weihnacbts -

Ausstellung !
Die „Trinklust " der Germanen ,

sensationelle plastische
Gruppen aus Deutschlands

Vorzeiten !
Kriegstrophäen aus Transvaal ,

Damenkapelle Zarina .
Die wilden Weiber aus Dahomey

u. vieles andre mehr ! '

Passage - Tlieater
Unter den Ulnden LS .

| n-Vorslellung��|'
�v . 3Mir nachm . b. IlUhr nachts

Tlie two Cirnocs
Die Ueberwindor Houdinis .

Ravizettaf Aragon
Der Herr von Maxim

ncrsthlaisstise 4 >7
Speclniitiiten 1 «

Eintiittt . V. wr. ' m' ' 50p»

Central - TMer .
Abends 7V2 Uhr :

Die Wne von Ntlv Jork.
( The helle of New York . )

Burleske Operette in 3 Akten v. Benno
Jacobson . Musik von Gustav Kerker .

Morgen und folgende Tage :
Die 8chüne von Mew York .

Sonntagnachm . 3 Uhr zu halb . Preisen :
ZHe « eisha . - Abends U/z Uhr :
Die ISchüne von Yew York .

SWtt ' ÄMtr
iWallnct - Tbealert .

Freitagabend 8 Uhr :
Die Mnisehinenhtiner .

Posse mit Gesang u. Tanz in 5 Bildern
von A. Weirauch . Musik von A. Lang .

Sonnabendabend 8 Uhr :
Freiwild .

S on nta g nach mit tag 3 Uhr :
Die Jungfrau von Orleans .

Sonntagabend 8 Hut :
Da « Glück Im Winkel

V-

Behrenstr . 55/57 .

Täglich Vj » Uhr :

t.
Berliner Ausstattungsposse .

Das sensat . Debüt der

n
und das vollständig neue

Januar -
Specialitäteu - Programm .

Aiifaiig V- 6 Uhr ,
der „Tollen Nacht " >/ -9 Uhr .

Rauchen in allen Räninen gestattet .
Sonnabend , 19 . Januar :

Zweiter grosser

Metroiioi-Tlieater -Ball.

Apollo -Theater .
Phänomenaler Erfolg :

Valentine Petit

Helene Gerard » Rachettaa
Mlusitrels parisieng

Salumbott * Miss Zella
Quartett Legay « Rob . Steidl

Messters Kosmograph : Chlnabllder .

Des Löwen Erwachen .
K. om. Operette in 1 Akt v. J . Brandt .

Anfang 8 Uhr .

Thalia - Theater
Dresdencrstr . 72 .

Heute und folgende Tage
Amor voit Heute .

Gr. Ausstattungsposse in . Ges. u. Tanz .
Anfang 7t/ , Uhr .

Morgen znm 39 . Male : Amor
von Meute .

CJarl Wei . sN - Tlieater
Gr . Fraiikfiirterstr . 132 .

Wegen plötzlicher Erkrankung der Frau
Pauli kann die angekündigte Vorftell .
„ Die Aiiue - Lise " nicht stattsind . , dafür

Der ZU ' Mndffiffev .
Anfang 8 Uhr .

Somiabendilachmiitag 4 Uhr : Kinder -
Vorstellnng , llcine Preise :

Dauisend und eine Nacht .
Sonntag : Die Anue - Uise .

taage-Panopticum
und Theater .

Yen 1 Die Neu !

12unverbrennbaren Fakire
Eintritt eiui ' chliebl . Theater 59 Pf .

Donnerstag , Sonntag
lind Montag :

H o ff m a n n »

Nordd . Sänger .
Nach jeder Soiree :

Tanzkriinzchen .
IM " Lustige
Bagabonden .

Freitag , de » 18 . Januar 1991 ,
abends 7t/ . Uhr :

Gr . Gala - Ztst - Abeud .
HnldignngS - ZÜt in 4 Bilder ».

Außerdem : Europäische Kavallerien ,
große Quadrille auf 19 Schulpserden .
Austr . der nell engagierten Künstler
und Künstleriinlen . Zum Schluß :

Zilm 51 . Male :

Die eiserne Maske .
Gr. hlstorifches Manege - Schaustück
- in 4 Akte » lind 3 Hauptbildern .

Original - Pantoniiine des Cirkus
Busch . — Besonders hervorzuheben :
Gine veritable Falkenjagd und
Der feenhafte Goldakt mit der
MM - Wiiiidcrfoiitaine . ' TlRlS

Sonntag , 29. Januar , nachmittags
4 Uhr : „ Berliner Landpartien " ,
wozu jeder Erwachsene auf allen Sitz -
Plätzen l Kind siei hat ; weitere Kinder
die Hälfte .

Palast - Theater
früher Feen - Palast , Bnrgstr . 22.

Das durchweg neua und phänomenal «
. lannar - Programm !

9 Uhr : Neu ! 9 Uhr :

Eine tolle Nacht !
Posse mit Gesang in 2 Akten von Anno .
Siech , Posaunist : Dir . Steh . tVInWer .

Cecil St. Germaln und Mlle. Therese .
Neu ! Im Reich der Illusion ! Neu !

The 3 Hanions , stailnenerregende
Kraft - Produktionen .

Dazu 12 Schau - Nummern
I . RangH .

Sonntag V, ! Uhr
Sch lesische Brücke

Strandschloß
Müggelsee . ( Scklitt -
schuhe mitbringen . ( 11/3

Clrkns Schumann .
Heute Freitag , den 18 . Januar 1991 » abends präeise T1/, Uhr

» Große ilußerordentliche AlaW - BorUiW
Gala - Parforce - Programin . Revue des gesamten Personals . Auftreten samt -
lichcr neu engagierten Svccialitäten . Borführung der anerkannt unerreicht
dastehenden Schul - nnd FreiheitS - Drefsuren deS Dir . Albert Schumann .
Zum Schluß zum 118 . Male das mit so kolossalem Beifall aufgenommene

S &T " größte Manegen - und Wasserschanstück der Gegenwart : - VE

999 Mitwirkende , S Mnsik - Eorps .
Der Saison - Schlager . Sämtl . neuen Einlagen . Verwend . d. ganzen Marstalls .
Sonntag : 2 Borstelllingen . Nachm . 3' / , Uhr und abends 7l/z Uhr . Nachm .
zum 8. Male die neu einstudierte Kinderpantomime : Goliath und David .
Nachinittags ein Kind frei . — Abends 7�/, Uhr zum 120. Male : China .

Metropol ' - Theater
Behren - Strasse 55/57 .

Sonnabend , den 19 . Januar 1901

Zweiter gr. Dletropol -Theater -Ball
4 Musikkapellen .

Vorzügliche Weine . Exquisite Küche .

Anfang 11 Chr .

WM - Bauchen in allen Bäumen gestattet .
Alles Nähere besagen die Plakate ,

Wlltrtlllf Sonntags 7 Uhr .
MMß . Wochentags 7' / , Uhr .

Entree 50 Pf .

Kelchshallen

Slettiner Sänger .
Zum Schluß :

Weihnachten
in China .

Nur noch kurze Zeit .
Anfang 8 Uhr.

Militär - Konzcrt

Deutsche

Konzerthallen
Spandauer Brücke .

gM - Täglich - » «

4ausiandleohe J
Kapellen 4 :

Gr. Theater-Vorstellung .

I Mühlhanscn . BM

iGrel dXotterle
Ziehung schon 25 . Januar .

| Hauptgew . IQQ ODO Mk. dar .

Original - Lose ä 3,30 Mk.

J empfiehlt die Glückskollekte

| J . Roseiiherg
51 Kommandanten - Strasae 51 .

| Porto u. Liste 30 Pf. extra . ■ ■



AMilg l ß . Wahlkreis I AM « « !

( SvKLnKsuso ? Ifopstadt . . )
Sonntag , den 20 . Januar » abends 51/ « Uhr , bei Mterke ,

Schönhauser Allee 101/102 :

Volks - Nerskitnlnlung .
TageS - Ordnung !

1. Vortrag des Stadtverordneten Adolf lloffinann : Auf
was wir stolz siud ? 2. ®iätuifion . [ 219/3

Nach dein Vortrage : UZeiiiiitUolie « Belaaiumensein .
Um rege Beteiligung ersucht Der Vertrauensmann .

IMal - YerM der Elektromonteure n. Berufs?.
Deutschlands ( Sektion Berlin ) .

Soimtax , den 20 . Januar , vormittags OVj Uhr ,
im großen Saale des „ Gewerkschaftshauses " , Engel - Ufer 15 :

Geneval - Uersammlnng . m
Tages - Ordnung : 1. Wahl des 1. Vorsitzenden . 2. Bericht deS

Kassierers . 3. Bericht der Revisoren . 4. Bericht des Bibliothekars . 5. Ber -
schicdenes . — Es ist Pflicht eines jeden Kollegen , in dieser Versammlung zu
erscheinen . Mitgliedsbuch legitimiert . Der Vorstand . I . B. : Reichardt .

Verband des technisch . Bühnen- Personals
Sounabeud , den 19. Januar , abends 11 Uhr , Neue Rohstr . 3 :

Tagesordnung : 1. Kassenbericht . 2. Streik im Friedrich Wilheim -
stsidtischen THertier . 3. Verbandsangelegenheiten . 4. Verschiedenes . [ 190/1

Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand .

Win . Kranken- o. Sterbekasse der Metallarbeiter
( E. H. 29 Hamburg ) . Filiale Berlin 5 .

Sonnabend , den 19 . Januar , nbendS 8Vi Uhr , bei Schiller ,
Rosenthalerstrafte S ? t

Mitglieder - Bersammlnug .
TageS - OrdnuNg : 1. Kassenbericht . 3. Jahresbericht . 3. BerschitdencS .

Um zahlreiches Erscheinen ber Mitglieder ersucht
2129b ] Die Ortsverwaltnns ,

Mtono ! Zimmerer ! Mtnifl !

Sonntag , den 20 . Januar , vormittags 10 Uhr ,
bei Cohn » Veuktzstrotze Mv . 20 » I . ( gvoßev Sool ) :

Erste tseueral - Versaniuilnugs .
des Vereins der Zimmerer Berlins und Umgegend .

Tages - Ordnung : 237/1
1. Abrechnung vom 4. Ouarial 1900 und der Sternwarte . 2. BerelnSangelegenheiten . 3. Jahresbericht

über die Thiitigkeit der Organisation . 4. Neuwahl des gesamten Vorstands . S. Gewerkschaftliches .
jgy Mitgliedsbuch legitimiert . " tHi Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert vollzähliges und

pünktliches Erscheinen der Mitglieder . Der Vorstand .

Großer Fraueu - Bortrag
sitag , de » 18 . Januar » abends 8Vs Uhr , in BallschmicderS
Festsiilen ( großer Saal ) , Gesundbrunnen , Badstraße 10 .

Thema :
1. Erkranknn & en vor nnd vcührend der Ehe .
2. Ist in bestimmten Füllen der Franenschnt »

geboten ?
3. Was ist Franenschata ? Hierauf : Fragebeantwortung .

Rednerin : Frau A . Pickel , Berlin .
Eintritt nur 15 Pf . " VC Broschüren , Flugblätter rc. gratis .

Der Vorstand des Xenen Xaturheilvereins
285/7 _ Charlottenburg - Borlin ( 560) .

Verband der im Vergoldergewerbe bescbäft. Arbeiter
und Arbeiterinnen Deutschlnnbs. Uliale Berlin .

Achtung ! Vergolder ! Achtung !
Montag , den 21 . Januar , abends prac . 3 Uhr ,

itt den Arminhallen , Kommandantcnstraße » 0 ( großer Saal ) :

Nuherordvntlichv
LvnvPsi - VsnssinnBlung .

Tages - Ordnung :
1. Jahresbericht des Vorstands vom Jahre 1900 . 2. Bericht über den

Arbeitsnachweis . 3. Abrechnung vom 4. Quartal 1900. 4. Neuwahl des
Filial - Borstands . S. Verschiedenes .

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ist eS Pflicht eines jeden
Mitglieds , zu erscheinen .

In dieser Bersammlung findet die AuSgabe der BilletS zum StiftungS -
fest statt . Ausserdem können diejenigen , weiche noch nicht im Besitze der
Lokalfondskarteit sind , dieselben in Empfang nehmen .
225/1 ) _

Der ' Vorstand .

Verein der Mler Berliiis y.Umffigeiid
Freitag , den

( Vertraueusmänncr - Centralisatlon ) .
en 18 . d. ißt . , abendS 8 Uhr . bei L. Keller (kl . Saal ) ,

Koppenstraße S9 i

Lvnvnsl - Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. Bericht deS Borstands , Kassierers und der AgitationS - Kommission .
2. Der Spruch des Einigungsamts . 3. Diskussion . 4. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch legitimiert . [ 186/3 *) _
Der Vorstand .

Cirkus Renz - Konzert - Tannel
Karlstrasse .

Wochentags 7 Uhr . Nur erstklassiae
SonutagS b Uhr . SpSLlkllldütSN .

Jede » Sonnabend » ach der Vorstellung : Danz ohne Nachzahlung .

Direktion :
j . n . Hütt .

Deutsch . Metallarbeiter - Verband
Vertvaltnngsstellc Berlin .

Bureau t Engel - Ufer 15 , Zimmerl —5. Fernsprecher ! Slmt VRI , S5Z
Heute Freitag , abends 8>/z Uhr , im GewerklchaftshanS . Engel - Ufer 15

Sitzung der Ortsverwaltnng
mit den Bezirksleitern u . Agitationskommissionen .

Sonnabend , den 19 . Januar , abends 8' / » Uhr ,
im Lokale des Herrn Fischer » Waldstraste Nr . 8 :

Vei ' li ' sueiiZmSllller Itollferelli kür Mosbit .

Sonntag , den 20 . Januar , vormittags lOVa Uhr ,
im Lokale des Herrn Meistner , Chanfseestraste Nr . 79 :

Versammlung der Feilenhauer .
Montag , den 21 . Januar , abends 8V2 Uhr , im GewerkschastShauö ,

EugelUfer 13 i

iiigemeine Vertrauensmänner - Versammlung .
110/14 ] Die Ortsverwaltnng .

Deutscher Holzarbeiter - Verband.
Heute . Freitagabend 8' / - Uhr , im GewerkschaftShaus . Engelufer 15 :

ÄVR ' OR' t8V « R' TrttUAUR | r .
Sonntag , d. 20 . , vorm . 10 Uhr , Rosenthalerstr . 57 bei Schiller :

Branchen - Versammlung der Stellmacher .
Tages - Ordnung :

1. Vorberatung zur Ersatzwahl der JnnungS - Krankenkasse . 2. Die
Stellung der Ortsverwaltung gegenüber unsrer Branche .
76/18 ) _

Die Kommission .

Achtung ! � Achtung !

Drauerei - Arbetter !
Der seiner Zeit mit den ringfreien Brauereien

vereinbarte Arbeitsnachweis , Blumenstr . 38 , wird

von der Direktion des Münchener Brauhaus
Akt. - Ges. , Johannisstr . 18/19 , nicht anerkannt .

Agitlltions -Kommisßen her Brtlllerei -Arlieittt Berlills
und Umgegend . I . A. : Pickswil Schuler .

Zähne 2M. , jg -
Jahre Garantie . Vollkommen schmerz ) . Zahnziehen

FlombaaÄrBO M. Teilzahl , wöchentlich
1 M. Alfred Apenbarg . Invalidenstrasse 33,
Nähe Stettiner Bahnh . Spr . 9 — 7, Beparat , sofort . ) *

Zähne 2 M. Reparaturen in 2 Stunden . Plombieren von 1 M. an .

R . Bange , Blümcnstraße 23 , EcVe Markusstrass «.
Schmerzloses Zahnziehen . Sprrchz . 8 —8 , Sonntag 8 —4 .

Kriillken - w. Sterbekalse
tlller gmerblithen Arbeiter

für

SchSneherg und Berlin .
( E. H. K. Nr . 115/132 . )

Sonntag , den 27. Januar 1901,
vormittags 10 Uhr ,

im Saale von F . Q h s t ,
Grunewaldstr . IlO :

General - Versammlung .
Tagesordnung :

'

1. Jährlicher Kassenbericht . 2. Be¬
richt deS Borstands . 3. Neuwahl des
gesamten Vorstands . 4. Verschiedene
Kassenangelegenheiten .

Pünktliches und zahlreiches Er -
scheinen ist unbedingt nötig .

Mitgliedsbuch legitimiert !
207/7t [ Der Vorstand

für Berlin nnh Umgegenh
E. G. m. S. H.

Donnerstag , den 31. Januar 1901,
nachmittags 6 Uhr :

LrdtntlHkneralvtrsllmmlnng
bei Merkowiki , Walluer - Theaterstr . 20.

Tagesordnung ;
1. Beschlusssassung über die Bilanz .

2. Neuwahl des Vorstands und deS
AufftchtSrats .
2l20b Der vorstand .

Central - Kranken - n. Sterbe -

kssse her Tischler
u. andrer gctverblicher Arbeiter .

Filiale A.
Sonntag , den 20. Januar 1901 ,

vorintttaqs 10 Uhr ,

Mitglieder -Versaminlnng
im Lokal « von

«Sollschläger , Adalbcrtstr . 21.
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Stentz über :
„Vivisektion " . 2. Diskussion . 3. Ab¬
rechnung vom 4. Quartal 1900 .
4. Verschiedene Kasienangelegenhciten .

Um zahlreiches Erscheinen der Mit¬
glieder ersucht
131/1 Tie Ortsverivaltung .

Beutscher
Nketallarheiter - Verhand .

Todes - Anzeige .
Am 15. Januar verstarb unser lang -

säbriges Mitglied , der Klempner

Franz föNiwald .
Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet Sonnabend ,
den 19. Januar , nachmittags 3 Uhr ,
von der Leichenhalle des Michael -
kirchhofs in Mariendorf aus statt .
110/13 Die Ortsverwaltung .

Tanksagnng .
Allen Verwandten , Genossen , Freiin -

den und Bekannten , insbesondere dem
Gesangverein „ Norbwachi " für den
schönen Gesang , dem Wahlbezirk 650
des Socialdemokratifchen Wahlvereins
des 6. Berliner Wahlkreises ; ferner
den Genossen des e- ocialdemokratischen
Wahlvereins des 6, Berliner Wahl -
kreises , dem Metallarbeiter - Bcrband ,
Zahlstelle Berlin und den Mitarbeitern
des A. G. Saal 10 für die rege Be -
teiligung nnd reichen Kranzspenden
unsren herzlichsten Dank . 653L

Witwe Fiedler nebst Sohn .

snkssgung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und für die schönen Kranz -
spenden bei dem BcgriidniS meines
so früh verstorbenen lieben Mannes
sage i » allen meinen besten Dank .

Frau Witwe MUcke nebst Kindern .

Kuhns Sobweizerhäusclien
in Waidmannsluft .

Sonntag , den 20. Januar Wurst -
essen , wozu freundlichst einladet
21186 Ter Wirt .

Köttigs ' Säle
Vene KOnigstrasseSTo . 26 .

Sämtliche Räume , grosser und
kleiner Saal , sind Umstünde halber
zum 2. Osterseiertag frei geworden .

Krsiiken - Untersltitzllligß -
n. Begräbnlsverein der Bao -

und gewerbl . Hilfsarbeiter

Berlins .

Sonntag , den 20. Januar , vormitt .
lOVs Uhr , Langestrasse 65 ;

General - Nersammlung
Tagesordnung :

1. Abrechnung vom 4. Quartal
1900. 2. Borstandswahl . 3. Bereins -
angelegcnhetten und Verschiedenes .

Neue Mitglieder von 16 —45 Jahren
werde » jeden Sonntag nach dem 1.
vormittags von 9 —11 Uhr beim Ae-
»offen Erbe , Ewrystrasse 25, und
jeden Sonntag nach dem 15. vormitt .
von 10 —12 Uhr im Lokal Langestr .
Nr . 65 vom Rendanten Karl
Deredder ausgenommen . 37/1

Der Vorstand .

�fisdll 61 *61
eine seit 30 Jahren bestehende , von
ca. 20 Bänken , mit feinster fester
Kundschaft , ist Todes halber für den
Jnventarwert sofort zu verkaufen .
Eventuell würde der Sohn uiit s>»
Geschäft bleiben . 104/9

A. Krüger , Britzerstr . 7.

Honig!
Oldenb . Bienenhonig ,
beste Qualität , vcr -
sendet 9 Pfd . netto zu
6,50 M. . 5 Pfd . netto

zu 4 M. fr . Nach ». Gar . Zurück ».

EOnil Kordloh .
. ncll , Bahnhof Augustfehn ,

Oldenbnrg . [ 678L *

Mken- Arberobt .
G voM c Auswahl .

Billigste Preise , s»
Bereine Preiseruiässignng .

Fr. Panknln,
Oranienftrastc Nr . 178
II . Adalbertstraste vi .

Ecke Oranienftrasse .

Elznvlotkenbuvg .
ZI . Schmerberg [ 492C *

Wllmersdorfar - Strasse 127,
Uhrmacher und Goldarbciter .

Grobes Lager von Uhren
nnd Ooldsvarcn zu

äusserst billigen Preisen .
Optische Artikel . Ohrlöcher
werden schmerzlos gestochen .

Große Ketten IS M.
(Oderd- ll , Nntetbctt , zwei msfenl mit

«ereintgten neu . ' N Fedeen bei
Tust » » Lustia - BeelluS . , P- tiqen .
s-raSe so . vreieltste lsftesfrei . Biel »

< Ztiie�en . - nna - ' ckreibeu . j

Jedes
Wort : Kleine Anzeiaen , W-

Wort fett . Wort » mit mehr als M Ä � � W M* m � mmi m � Winde
Buchstaben sähten doppelt . �S p b

Ancoinett für äie nächste
Ji/izeif/eib Wummer werden

in den AnnahmesieUen /ür Berlin
bis 2 Uhr , für die Vororte bis 1 Uhr ,

in der ffauptexpedition Beui/istr . a
bis 4 Uhr angenommen .

igte A
rden A
lin

M

Vorjährige elegante Herren - Winter .
paletols und Anzüge ans feinsten
Stoffen 25 —40 Mark . Verkauf Sonn -
abend und Sonntag . Versandhans
Germania , Unter den Linden 21 II .

Bette » , Steppdecken , Gardinen

spottbillig Leihhaus Neanderstrasse 6.

Teppiche . Tischdecken , Remontoir -
uhren , Negulateure , spottbillig Leih -
haus Neandersttahe 6. 46/20

Nähmaschine » sämtlicher Systeme
ohne Anzahlung , Woche 1,00, Liefe -
rung sofort , Postlarte , Louis Lands -
berger , Landsbergersttasse 35 , kein
Laden . ( tl39 :

Bettstelle mit Matratze für 25 M
verkaust Funk , Charlottenburg , Ber -
lwerstrane 109. _ +132 *

Nähmaschinen aller Systeme ver -
kaust Gustav Schmidt , Alexandrinen -
strasse 7, Hof 2 Treppen . _

1438 *

Nähmaschine » ! Adler , Airana ,
Ringschtss , Bobbin , Wasch - und Wring -
Maschinen ans Teilzahlung , Koschwig
Wrangelstratze 118. _

465ft *

Nähmaschinen , am besten direkt
im Geschäft . Sämtliche Ringschisf ,
Bobbin , Adler , Schnellnäher , auch
rückwärtsnähend , ohne Anzahlung ,
wöchentlich 1, —, fünfjährige Garantie .
Schnellste Lieferung , auch durch Post -
karte . Fritze , Turmstrasse 39 ; II , Ge-
schäft Rernanerstr . 49.

_
*

Ringschiff , Bobbin , Adler , Schnell -
näher , ohne Anzahlung , wöchentlich
1,00 , ftinfjährige Garantie , Lieferung
sofort , Postkarte . Ellenuann , Wiesen .
strasse 29. Lindner , Bernauerstraste 75,
Modrow , Krautstraste 36.

_ -j -64»

„ Pedieularin * tötet unter Ga -
ranne in 2 Minuten alle Läuse und
Ungeziefer mit ganzer Brut . Nicht
«esundheilsschädlich . Flasche 40 und
7S Ps. bei A. Tisler , Reinickendorfer -
jrrasse 230 , l .

_
463K *

Gasheizöfen k Sparsysteme ! 7,00
10,00 . Restettor 14,00 ! Gaskocher ,
zweiloch , 6,00 ! Wohlauer , Wallner -
theaterstrasse 32. _ [ 19136

Malzkraftdier , blutbildend , für
Blutarme , Brustkranke , Schwächliche ,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts -
färbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark , Vis Tonne 3,50 exklusive .
Nicht Flaschenzahl , Qualität ent -
scheidet . Porterlellerei Ringler
Bernauerstrahe IIS . 88/3 *

Milchgeschäft Umstände halber
für JnventarpreiS zu verkaufen
Zionsnrchstrasse 15. 2125b

Kanarieuroller ,
Holzmarttsttasse 9.

dillig , Brandt ,
21284 ,

Affe » , Papageien , Waldvögel
Kanarienroller , Flugtauben , Bogel -
baner , Aquarien , Fische , Pflanzen -
Grotten , alle Bedarfsarttkel für
Aquarien - und Vogelpflege . Rcinhold
Bterkants Tierhandlung , Kastanien -
Allee 34. Kaufe Kanarienwetbchen ,
Flugtauben . 15 «

Nähmaschine » billig zu verkaufen
Vogt , Ackerstrasse 46, I . 2130b

Vermischte Anzeigen .

Franpals Leijons 0,75 . Professeur
Parisien Pommeret , Braitestr . 19.

Patentanwalt Dammann , Ora -
niensttasse 57, Moritzplatz . Erfindern
kostenfreier Rat abends bis neun

Unfallsachen , Klagen , Eingabe «,
Reklamationen . Putzger , Steglitzer -
strasse öS. 1654b *

Rechtsbureau AndreaSstrasse 63.
AewissenHaster Rechtsbetstand . [ 19856 *

Vivisektion ! Wer sich über diese
ruchloseste Grausamkeit unsrer Zeit
unterrichten will , verlange die Flug -
blätter des Weltbunds gegen Vivi -
seltion , welche unentgeltlich versendet
werden vom Tierschutzverein Berlin ,
Küniggrätzerstrasse 108. Um gütigen
Abdruck wird gebeten . Arbeitervereine ,
welche in ihren Versammlungen Bor -
träge wünschen über Vivisektion ,
wollen sich um Referenten an die -
sewe Adresse wenden . _ [ 0256

Wer Stoff hat ? Fettige Herren -
ar . züge mit Futtersachen 15. Wagner ,
Schneidermeister , Frankfutterstr . 59,111 .
Name » beachten ! _ [*

Buchbinder - Arbeit . jeder Ar -
fertigt Ferdinand Kieinett , IV. Vülow -
strasse 56, 2. Hos parterre . 2387b

Platin , Gold , Silber , Tressen ,
Kehrgold kauft zu höchsten Preisen
Goldichmelze , Zimmerstrasse 32. [*

Mittagstisch . Hausmannskost ,
mit Bier 50 Pfennige Annenftrasse 16
( LokaNiste ) . _ 458K *

Saal und Bereiuzimmer empfiehlt
Jannaschk , Jnselstrasse 10. s206K *

Vereinszimmer , grosses , Reichen -
bergerstrasse 24. _ 1878b

VereinSzimmer zu vergeben ,
50 —100 Personen , bei Jankowski ,
MarkuSsttahe IS. _ t39r

VereinSzimmer frei .
Kommandanten strasse 65.

Ladewi !
283!N

VereinSzimmer , neu eingerichtet ,
mit Pianino , empfiehlt Schmidt ,
Stromstrasse 42. _ 1+82*

VereinSzimmer . Vollmer , Man -
teuffelstrasse 25.

_ _

VereinSzimmer mit Klavier zu
vergeben . Kauseldt , Markusstrasse 47 *

Lokal , auch zum Arbeitsnachweis ,
Telephon , Saal , Vereinszimmer ,
Kegelbahn empfiehlt Pinzer , Schützen -
strasse 18. 2126b

Elektrotechnik . Abendkurse , monat -
ltch 6 Matt . Jackson , Alte Jakob -
strasse 24. _ 21278

Zur Anfertigung einfacher Damen -
und Kinder - Garderoben empstehlt sich
billigst Frau Haase , Hochmeister -
strasse 18, Quergebäuve I rechts . t56

Kunststopferei von Frau KokoSky
Steinmetzftrasse 48. _

Maskenkostüme , elegante , ver¬
leiht billig R. Deutsch , Rixdorf , Berg -
strasse 163. -( -126

Vermietungen .
Zimmer .

Freundlich möbliertes Zimmer für
zwei Herren foiott zu vermieten Forster -
strasse 54, Qnergebäude III , bei
Witwe Rosenthal .

So ! » I » f » tellSn .

Möblierte Schlafstelle für einen
Herrn zum Miteinwohnen zu ver -
mieten bei Witwe Jacobey , Kolberger -
sttaße 26, vorn III . *

Ardeitsmai - Kt .

Stellenangebote .

Farbigmacher sucht «. B. Schultze ,
Oranienstraße 185. 21286

Tüchtige Kürschner aus Schwan¬
besatz verlangt Gebrüder Feiler ,
Niederwallsttasse 25. 89/18

Tüchtige Kürschner auf Pelzbaretts
ausser dem Hause verlangt Gebttlder
Feiler , Niederwallstrahe 25. 89/17

Mamsells auf Jacketts , Wauer ,
Skalitzerstrasse 81 IV .

_
2124b

Frauen finden dauernde und
lohnende Beschäftigung durch Zeitung -
austragen . Meldungen vormittags
8 —12 Jerusalemerstrasse 48/49 , par -
tnre recht ». 49/1 «

Hunderte von Herrschaften suchen
für gleich und später Dienstmädchen
jeder Art nachmittags um 4 Uhr im
Bermietungs - Comptoir Mauerstr . 93.

Mamsells auf Jacketts ausser dem

taufe, Preis 1,90 bis 2,40 , verlangt
obstem ,
Mamsells aus Jacketts .

Skalitzerstrasse 81, IV .
Wauer ,
119966 *

Mamsells auf Stepp - Jacketls , 2
bis 4 50, nur im Hause , dauernde
Beschäftigung ( Knopfloch - Maschine ) ,
jeden Sonnabend Geld , verlangt
Lau , Weidenweg 29, III . 1987b *

Arbeiterinnen auf gute Damen -
Jacketts verlangt Gnatzy , Manteuffel -
strasse 103. 11- 16*

StellengeBucbe .

Blinder Stuhlflechter bittet nm
Arbeit . Stühle werden gut geflochten ,
dieselben werden abgeholt und zurück -
geliefert . Gläser , Mulackslrasse 27.

Parteigenosse sucht Stellung , ge-
lernter Uhrmacher , als Uhrmacher ,
Mechaniler zc. tm Grotzbetttebc . Auch
bin ich nicht abgeneigt , als Berkäuier ,
Reifender thätig zu sein . Arthur
Seebach , Blumenthalstrasse 8. 2ll4b

Im ülrbcitsuiarkt durch
besonderen Drillt hervorgehobene
Anzeigen toste » 40 Ps . pro Zeile

Forstmann ,
in Baden als Preusse , in Preußen
als badtscher Forstpraktikant vom
Staatsdienst zurückgewiesen , sucht Au -
stellung . h 2 Exp. d. Bl . 2122b

Achtung Theaterarbeiter !
Der Streik im Friedrich - Wilhelm -

städtischen Theater besteht weiter .
Dasselbe ist somit nach wie vor ge¬
sperrt bis auf weiteres . 287/10 *

Der Vorstand
des Verbands des technischen

Bühnenpersonals .

Achtung ! Achtung !

Stoccateure !
Bei der Firma Jäckel haben säirtt -

liche Kollegen aus Grund des Au -
gcbotS , Accord zu arbeiten , die
Arbeit niedergelegt . Zuzug ist streng
fern zu halten . Die Bauten der
Firma sind :

Lietzenburgerstrasse , Ecke Meinecke -
strasse : Bau Goldmann .

Meineckestr . 11 : Bau Goldmann .
Mcineckestrasse Ecke Kurfürslen -

Damm : Bau Albrecht .
Kursürsten - Damm200 : BauKrengcl .
Kurfürsten - Damm Ecke Schlüter -

strasse : Bau Münk .
Mathäikttchstr . 31 : Bau Kaiser u.

v. Grobheim .
Eisenbahnstrasse : Bau Garbe .

179/17 ») Die Lohukommission .

Verantwottlichcr Rcdatteur : Robert Schmidt in Berlin . Für den Inseratenteil verantwottlich : Th . « lade m Berlin . Druck und Verlag von Max Babing m Berlin .
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Der Boeren - Krieg .
De Wct in Transvaal .

Während alle Welt glcinbte , daß De Wet ins Kapqebiet ein -

gefallen sei , nm dort die Operationen zu leiten , kommt jetzt aus
Kapstadt die überraschende Nachricht , dah dieser gewandteste und ge -
iürchtetste Boerenkommandant , dessen letzten Schläge gegen die Eng -
länder im Süden derOranje - Republil geführt wurden , nun -
mehr die N o r d g r e n z e des Freistaats überschritten hat , um in
der T r a n s v a a l r e p u b l i I die englischen Truppen zu beim -
ruhigen . Man fürchtet in England , daß De Wet einen besonders
bedeutsamen Streich zu führen beabsichtige . „ Daily Mail "
weiß einen vollständigen Operationsplan De Wets mitzuteilen , wonach
dieser überJamestown , Stormberg und Molteno nach Graassernet im
Herzen derKapkolonie vorzustoßen beabsichtigt habe , jedoch durch die eng -
lisch - Wachsamkeit an der Ausführung dicses ' Opcrationsplans gehindert
worden sei . Diese Kenntnis des englischen Blatts von den geheimsten
Absichten des Boerengeuerals erscheint jetzt nach der Nachricht von
dessen plötzlichem Auftauchen in Transvaal doppelt fragwürdig .
De Wet , der wahrscheinlich so gut wie die andren Boercukoloiiiien
hätte nach Süden durchbrechen können , hatte augenscheinlich ganz
andre Absichten . Erwähnenswert an der Darstellung der „ Daily
Mail " ist , daß De Wets Corps aus 4000 Mann mit 12 000 Pferden
bestanden habe .

Lord Kitchener meldet aus Pretoria vom 16. Januar : Drei -
tausend Boeren sind , wie gemeldet wird , bei Carolina vereinigt .
Colvilles mobile Kolonne hotte in der Nähe von Vantonders
H o e k ein Gefecht mit Boeren , die mit schweren Verlusten
zurückgetrieben wurden . 300 Boeren zogenge st ern
in Aberdeen , südwestlich von Graaf Reinet , ein und
plünderten die Läden . 100 Mann Infanterie und einige berittene
Leute trafen am Nachmittag ein . Als die Boeren derselben ansichtig
wurden , gingen sie zurück .

Unterbrochene Bahnverbindungen .
Nach den Berichten englischer Specialkorrcspondenten sind die

Bahnlinien zwischen Pretoria und Middelburg undP r e t oria
und Johannesburg resp . Bloemsontein vollständig unter -
krochen . Bei Kaalfontein gelang es den Boeren , zwei esnq -
tische Proviantzüge von je einer halben ( englischen ) Meile
Länge wegzunehmen .

AuS der Kapkolonie

liegen folgende Nachrichten vor :

London . 17. Januar . Die Admiralität erhielt ein Telegramm ,
welches meldet , daß das Kanonenboot „ Sybille " , welches
Blaujacken landen wollte , um den Boeren den Weg zu ver -
legen , bei S t e i n b o ck f o n t e i n , nahe bei der Lamberts -
Bai , gestrandet ist . Hilfe ist abgesandt . Das amtliche Telegramm
spricht nicht von einem Scheitern des Schiffs .

Die Lamberts - Bai liegt 200 Kilometer nördlich von Kapstadt
westlich von Clamwilliam . Die Boeren sind also bis zur W e st
küstc vorgedrungen .

Ferner wird dem „ Renterschcn Bureau " aus Matjesfontein
vom heutigen Tage gemeldet : Etwa hundert Boeren zogen in
Sutherland ein . schnitten den Telegraphendraht ab und pliin
derten die Läden . Die Verbindung mit der Stadt ist
unterbrochen .

Die Boeren sind also so ziemlich Herren der Kapkolonie . wo sie
nach De Wets mutmaßlicher Meinung einstweilen auch ohne ihn
keinen Fährnissen ausgesetzt sind . Die Engländer sind nach wie vor
völlig auf die Defensive , die Verteidigung einiger von ihnen besetzter
Punkte der Bahnlinie angewiesen . Und das wird auch einstweilen so
bleiben , denn über

die englische » Nachschübe
läßt sich der „ Hamb . Korr . " aus London schreiben :

„ Das Kolonialamt erließ ein quasi empörtes Dementi , es sei
nicht wahr , daß das Rekrutieren für Baden - Powells Polizeitruppe
eingestellt sei . Es werde in London wie auf jeder Rekrutierungs -
station des Königreichs fortgesetzt , und zwar solange , bis die
verlangte Anzahl Mannschaften aufgebracht
s e i. Chamberlain vergißt nur zu verkünden , wie lange
es noch dauern soll , bis der Zweck erreicht ist . Mau
greift nun noch zu einer andren Maßregel , um zwei Fliegen
mit emer Klappe zu schlagen . Das Mißvergnügen der Deomen
iir Südafrika hatte auch darin seinen Grund , daß für sie kein eigcnt -
sicher Ersatz festgelegt war . Die zur Ausfüllung der Lücken gelegent -
lich eingeschobenen Leute waren keine Aeomen , kein homogener Er¬
satz . und wie waren die Compagnien geschwunden ? Von 12S
Mann waren vielfach nur noch 30 — 40 der

Zur Borgeschichte der Gründung
des Königreichs .

Am 18. Januar 1701 wurde aus dem bisherigen Kurfürstentum
Brandenburg ein „ Königreich Preußen " .

Der Kurfürst von Brandenburg , der seinem Hause die Königs
kröne erwarb , war Friedrich III . , der Sohn Friedrich Wilhelms , des
sogen . „ Großen Kurfürsten " . Friedrich stammte aus der ersten Ehe
des Großen Kurfürsten , und seine Stiefmutter verfolgte ihn mit ihrem
Haß , weil sie ihren eignen Söhnen gern die Regierung zugrwcndet
hätte . Es wird von einem Vergiftungsversuch erzählt , den ' sie auf
den Prinzen gemacht habe : und auch die junge Frau des Kur -
Prinzen , die im Verdachte stand , Nachkommenschaft zu bekommen ,
starb unter verdächtigen Umständen innerhalb drei Tagen .

Eins gelang der liebevollen Stiefmutter jedenfalls : Sie be
stimmte ihren Gemahl dazu , ein Testament zu hinterlassen , durch
welches das während der Regierungszeit des Großen Kurfürsten
hinzu „ erworbene " Dritteil des Staates den Söhnen aus letzter
Ehe vermacht wurde , so daß dem Erbprinzen von den Eroberungen
seines VaterS nichts zu gute kommen sollte . Das Testament wurde
beim Kaiser in Wien hinterlegt , der die Durchführung zn -
sagte . Heimlich trat er jedoch mit dem brandenburgischen
Kurprinzen in Verbindung und ließ ihm versprechen , daß
die ihm ungünstigen Bestimmungen des Testaments nicht
durchgeführt werden sollten , wenn der Prinz verspreche , nach dem
Tode seines Vaters einen Teil von dessen Erwerbungen , nämlich
den Schwiebuser Kreis , wieder heraus zu geben . Der Prinz gab
einen ReverS dieses Inhalts , und nach dem Tode des Großen
Kurfürsten wurde gemäß der Verabredung verfahren .

Für die Verfechter des dynastischen Gedankens ist es gewiß
recht betrübend zu sehen , welche erbärmliche Rolle sämt -
l i ch e bei diesem Handel beteiligte Personen spielen . Der
Große Kurfürst , der angeblich im Interesse und zur Sicherung des
Staats Eroberungen macht und die erworbenen Teile durch Testaments -
Verfügung dann wieder absplittert . Die patriotische Landesmutter .
die den Kurfürsten zu dieser das Staatsinteresse mit Füßen tretenden
Verfügung beschwatzt . Der deutsche Kaiser , der dem Kurfürsten ver -
spricht , für Durchführung des Testaments zu sorgen , dem Kurprinzen
aber zusagt, das Testament über den Haufen zu werfen . Endlich der
Kurprinz selbst , der schon als junger Mann mit dem Kaiser konspiriert
lind einen Teil von des Vaters Erwerbungen wieder herausgiebt .
Eine erlauchte Gesellschaft !

Im Jahre 1688 starb der Große Kurfürst , und nun begann für
seinen Sohn Friedrich die schöne Zeit , wo er seinen Neigungen
freien Lauf lassen konnte . Hochzeiten, Kindtaufen , Fürstenbesuche
gaben Gelegenheit , Hunderttausende zn verschwenden . Es wurden
Schlösser gebaut , neue Prunkregimenter , neue Hofämter gegründet .
Schließlich fiel eS diesem Fürsten denn auch ein , daß sich an einem

ursprünglich Eingetretenen pro Compagnie vor -

Händen . Jetzt nun will man , wenn möglich , mehrere
Tausend Deomen zum Ersatz nach Südafrika senden . Das
Dementi des Kolonialamts bezieht sich auf ein Durch -
einanderwerfen beider Rekrutierungen durch die Bericht -
crstatter . Die Deomen sollen für eine beschränkte (?) Zeit , die Kon -
stabler für eine lange dienen . Für die K o n st a b l e r sollen aus

England 5000 gestellt werden , andre aus Kanada , andre an Ort und
Stelle geworben werden , im ganzen 10000 . Die Australier senden
3000 Mann Nachschub , die

'
reguläre Armee 3000 Kavalleristen

und berittene Infanteristen . Man rechnet ferner , daß pro
Monat 8000 Pferde in Südafrika eintreffen . So glaubt
man „ in wenigen Wochen " 20 000 Mann frische Truppen
in Südafrika zu haben . Das ist der helle Wahn -
sin n. Die 3000 Mann Reguläre sind als schwere neu -

bewaffnete Kavallerie ohne Felddiensterfahruiig , als berittene In -
fanterie ohne jede genügende Ausbildung vorläufig über -

Haupt zu nichts zu gebrauchen . Von den 10 000 Mann

sind 5000 Mann eine überhaupt fragliche Größe , von den

englischen 6000 sind in drei Monaten 600 Mann

zusammengekommen . Was ist nun „ in wenigen Wochen "
zur Hand , die 3000 Australier ausgenommen ? Hat eine englische
Abteilung den geschlagenen Feind wirklich wohl einmal bis aufs letzte
verfolgen können ? So lange die Briten das nicht fertig bekommen ,
werden die Boeren stets mit ihnen spielen wie bisher . "

« *
»

Eine Zusammenkunft zwischen Krüger und dem Zaren ?
Aus dem Haag wird gemeldet :
Hier verlautet , daß sich der Großfürst Wladimir darum bemüht ,

eine Zusammenkunft zwischen dem Zaren und dem Präsidenten Krüger
herbeizuführen . _

MonnnunAles .

Stadtverordneten - Versammlung .

3. Sitzung vom Donnerstag , 17. Januar 1001 ,

nachmittags 6 Uhr .

Die Verhandlungen leitet für den noch nicht wiederhergestellten
Vorsteher Dr . Langerhans der Stellvertreter M i ch e l e t.

In die Vertretung der Stadt Berlin auf dein am 29. und
30. d. M. hier stattfindenden 3. Allgemeinen preußischen S t ä d t e t a g
sind vor der Sitzung durch die Abteilungen gewählt worden die
Stadtv . LangerhanS , Michelet . Singer , Kaiisch und

P r e u ß.
Der gemischten Deputation zur Beratung geeigneter Maßnahmen

zur Abwehr der Erhöhung der Le b e n s m ittelz ö ll e
werden angehören die Stadtvv . C. Goldschmidt , Fr . Gold -

schmidt , Cassel , Perls , Nathan , Singer , Es mann ,
Heilmann , Friedberg und K a l i s ch.

Als letzter Gegenstand steht der schon besprochene Magistrats -
antrag wegen

Ankanfs der Aktien der Siemens und Halskeschen beiden
Berliner elektrischen Straßenbahnen

für 6 Millionen Mark zur Beschlußfassung .
Auf Antrag Kreitling wird die Erörterung dieser Vorlage

vorweggenommen . Von drei verschiedenen Seiten ist Ausschutz -
beratung beantragt .

Stadtv . Lüben ( Fr . Mommsen ) : Die Vorlage , die uns etwas
überraschend konimen mutz , kann bei ihrer Bedentsamkeit nicht ohne
Ausschuß beraten werden . Die Ueberführung über die Linden , der

Kaufpreis , das muß alles genau geprüft werden . Das bißchen
elektrische Bahnen kann uns auch nicht auf einen grünen Zweig bringen ,
denn wir wollen doch Pferdebahnen ( Große Heiterkeit ) . . . elektrische
Bahnen bauen . ( Widerspruch von mehreren Seiten . ) Man muß doch
auch an den Vorgang in Köln denken . Ueberlegcn wir uns die Sache
im Ausschutz ; die Aktien wird man uns auch noch ein paar Tage
nach dem 31 . Januar gern überlassen .

Stadtv . Prcuß ( N. L. ) : Mit dieser Vorlage feiert das Princip
der Uebernahme von Verkehrsanlagen durch die Kommune seinen
zweiten Sieg . Wenn heute selbst Anhänger der Manchestertheorie
für diese Vorlage sich erklären , so ist das die Frucht der
bitteren Erfahrung und das Resultat der Bemühungen
unsrer großen Lehrnieisterin , der Großen Berliner Straßenbahn . D i e
absolute Un Haltbarkeit des Privatmonopols ist
durch das Gebahren dieser Gesellschaft gründlich dargethan
worden , daß nian schließlich dazu überging , uns auf unsrem eignen
Boden den Betrieb von städtischen Linien konzessionieren zu wollen und
damit das natürliche Verhältnis umzukehren , das hat dem Faß den Boden

ausgeschlagen . Ein Teil der heutigen Schwierigkeiten rührt aus

Königsbof noch viel flotter leben und daß sich da noch weil mehr
Luxus entfalten lasse , als am Hofe eines brandenburgischen Kurfürsten .

Die regelmäßigen Staatseinnahmen hatten schon in den voran -
gehenden Jahren bei weitem nicht gereicht , um Friedrichs kostspielige
Neigungen zu befriedigen . Der neue Fürst verstand eS jedoch sehr
gut . den Unterthanen das damals sehr knappe Geld abzupressen ,
damit der Hof schwelgen konnte . Die Staatseinkünfte , die 1688
beim Regierungsantritt l1/ * Millionen Thaler betragen hatten , waren
schon nach drei Jahren auf SVe Millionen Thaler hinaufgeschraubt .
Freilich mußten die sonderbarsten Mittel angewandt werden , uni
das Geld zusammen zu bekommen . Die Beamten hatten beispielsweise
von ihrem Gehalt den zehnten Teil als Steuer abzuliefern und
alle paar Jahre wurde eine jedesmal erhöhte allgemeine Kopf -
steuer ausgeschrieben , zu der auch das ärmste Gänsemädchen bei -

tragen mußte .'
Nach der Königskrönung und dem immer steigenden Geld -

bedürfnis des Hofs wuchs Friedrichs Entdcckungstalent für neue
Steuerquellen . Da gab eS Krönungssteuern , Kanensteuern . Kleider¬
steuern . Von Schuhen , Strümpfen , Hüten wurde für jedes Stück ein

Groschen eingetrieben . Unverheiratete Mädchen hatten ihre Jung -
frauenschaft vierreljährlich mit sechs Groschen zu veraccisen . Der
Kommerzienrat Creutz erfand eine viel Gelächter erregende Schweine -
borsten - Steuer . Sehr einträglich war die Perückensteucr . Alle

Standespersonen und die wohlhabenderen Bürger trugen damals die

auf die Sckultern herabwallenden kostbaren Allonge - Perücken ,
die in den besseren Exemplaren aus Paris bezogen wurden und nicht
selten zwei bis dreihundert Thaler daS Stück kosteten . Für die ein -

geführten Perrücken mußte der vierte Teil des Preises als Steuer

bezahlt werden , für die einheimischen der sechszehute Teil . Niemand
durfte sich mit einer Perrücke auf der Straße sehen lassen , die nicht
das Siegel der Accise trug .

Als recht einträglich erwiesen sich dem ersten Preutzenkönig auch
die von Zeit zu Zeit wiederholten Brandschatzungen der Juden .
Doch kam es dem König nur auf das zu erlangende Geld an ; im

allgemeinen hatten es die Juden unter seiner Regierung nicht
chlecht . Der Hofjude Liebmann fand stets offene Thören im

Schloß , wofür er die Ehre genoß , voni König angepumpt zu
werden .

Charakteristisch für diesen eitlen Mann ist es , wie er sich in den

Besitz der Königskrone gebracht hat und wie er dabei das Interesse
des Lands zurücksetzte hinter die Befriedigung seiner Eitelkeit und

Ruhmsucht . Schon bald nach dem Regieruiigsantntt 1688 und nach¬
dem Friedrich die Freuden des Kursürstcndaseins ausgekostet hatte ,
begann er nach dem Glänze einer Königskrone zu schmachten .
Bald begann der Neid sich zu regen , denn zwei deutsche Kurfürsten
waren König geworden : der Kurfürst von Hannover in England und
der Kurfürst von Sachsen in Polen . Ein Etikettenstreit brachte dann
den Entschluß Friedrichs zur Reife .

Er sollte im Jahre 1696 mit dem König von England im Haag
eine Zusammenkunft haben , wobei für den König ein Armstuhl , für

hat . für das wir Jahre
Preuß ist jedenfalls nur

Wir billigen diese Vor -

manche unbequeme Einzel -

dem UmwandluugSvertrage her . den wir seiner Zeit bekämpft haben ,

die Socialdemokraten aber angenommen haben . Nach dem „ Vorwärts

scheinen sie sich jetzt allerdings , bekehrt zu haben . Die Zins -

qarantie der Firma Siemens u. Halske für diese Linien scheint mir

nicht unter die Vorteile , sondern unter die Nachteile des Vertrags

zu gehören . Wir wünschen , bis zum 31. Januar mit der Sache

fertig zu sein , bitten deshalb , den Ausschuß heute schon vom Vor -

stand ernennen zu lassen . . . ,
Oberbürgermeister Kirschner : Die Fristbestlmmung des

31 . Januar wird vom Magistrat durchaus ernst genommen , und ich

möchte doch davor warnen , sich auf ein späteres Entgegenkommen
des andern Kontrahenten gar zu sehr zu verlaffcn . Der Kolner

Fall weist gar keine Analogie mit den Berliner Verhalt -

nissen auf .
'

Die Stadt Köln beabsichtigte ebenfalls ein voll -

stäudiges Netz von Bahnen zu bauen , das nach den lokalen Ver -

Hältnissen als ein Konkurrenzuiiternchmen erachtet werden mußte .

Nicht der Obervräsident hat die Konzession versagt , sondern das

Reichsgericht hat in dritter Instanz erkannt , daß die Stadt

Köln nicht berechtigt sei , dieses Projekt als ein Konkurrenz -

Projekt der Straßenbahn auszuführen , weil daS nach den

VertragSbestiiimnmgen mit dem Unternehmer ausgeschlosien
war . Wer die Verhältnisse in Berlin objecttv betrachtet und informiert

und kein Gegner der städtischen Verwaltung ist . wird zugeben müssen .

daß sie mit ' Köln nicht verglichen werden können . AuS dem Um -

waudlungsvertrage , den wir mit der Straßenbahn geschlossen haben ,

geht klar hervor , daß schon damals weitere Projekte von Straßen¬

bahnen intendirt waren . Wir hatten uns auch ausbedungen , daß die

große Straßenbahn auf unser Verlangen weitere Projekte ausführen

müßte .
Stadtv . Singer ( Soc . ) : Gegen die Ausschußberatung bin ich

nicht , weil die Sache eingehend geprüft werden muß . Es hat mich

gefreut , in Herrn Preuß einen so anfmerksamen Leser des „ Vor -
wärts " zu finden . ( Stadtv . Preuß : immer gewesen ! ) Er

macht sich sogar die Irrtümer des „ Vorwärts " zu eigen ,
denn diese beiden Linien haben mit der Umwandlung
des Vertrags nicht das allergeringste zu thun . ( Widerspruch . ) Em

Teil der Freunde des Herrn Preuß hat damals gegen den Um -

Wandlungsvertrag gestimmt . Wir unsrerseits bereuen unsre Stellung -

nähme in keiner Weise und können auch keine Besserung versprechen .
Wenn irgend jemand in diesem Saale dafür eingetreten ist ,
dem Monopol des Privatkapitals in dieser Sache ein Ende zu
machen , so waren wir es . So angenehm uns die Nachbarschaft des

Kollegen Preuß ist , so muß er doch anerkennen , daß er sich erst

später dem Princip zugewendet
lang gekämpft haben ; Herr
der Stiefvater dieses Gedankens .

läge grundsätzlich und accepticrcn . , _
heiten . weil wir uns in einer Zwangslage befinden , weil die privat -

kapitalistischen Gesellschaften ihre Konzession nach Möglichkeit aus -

nutzen , um möglichst hohe Dividenden zu bekommen , weil

sie dringende Forderungen des Publikums in Bezug auf
die Betriebssicherheit nicht erfüllen , wie die zahlreichen Unglücks -

fälle beweisen und weil die höchsten Staatsbehörden diese

privatkapitalistischen Aktiengesellschaften unterstützen . Wir müssen mit

dem eignen Betrieb auf diesem Gebiet so schnell wie möglich be -

ginnen , damit nicht wieder die Staatsbehörden über den Kopf der

Stadtverwaltung hinweg unter Verkennung �
und Mißachtung

städtischer Interessen eine Konzession erteilen , die über das , was

wir vertragsmäßig beschlossen haben , hinausgeht . Der Direktor

der großen Straßenbahn scheint sich immer noch als Ministcrial «
direktor zu fühlen . Die große Straßenbahn hat sich den

Erwerb dieses Herrn sehr viel kosten lassen , in der Er -

Wartung , daß er den Weg von der Friedrichstratze nach der

Wilhelmstraße zu finden wisse und dort die Interessen

dieser Gesellschaft vertreten und fördem würde . Der Erwerb

der Linien ist mit dem Vorteil verbunden , daß bereits die erforder -

lichcn Betriebseinrichtungen da find . vor allem aber ein geschultes
Personal , und das hilft uns über die großen Beträge hinweg , die

wir den Aktionären zu zahlen haben . Hätte die Stadt
Berlin vor Jahrzehnten dieselbe Auffassung

gehabt , wie heute , dann wären wir zu jenen
Kalamitäten gar nicht gekommen , ivir hätten
mit diesen Gesellschaften nicht zu verhandeln und keine

Umwandlungsverträge zu schließen brauchen . Der hohe

Preis , den wir bewilligen müssen , ist zum Teil verschuldet
durch die bisherige Komniuualpolitik , und damit

müssen wir uns nun abfinden . Das Bankhaus Könen u. Co.

verkauft uns die Aktien nicht um der schönen Augen Berlins

willen , sondern weil es verdienen will . ( Zuruf : Ist
auch ganz richtig !) Ich würde ja jeden Versuch , den Preis
herabzudrücken , niit Freude begrüßen ( Beifall bei den Socialdemo -

ihn selbst aber nur ein Sessel hingestellt wurde . Friedrich schäumte
und wollte auf der Stelle wieder abreisen , und nur mit Mühe
räumten die Hofschranzen den Stein des Anstoßes aus dem Wege ,
indem sie es so arrangierten , daß beide Potentaten bei der Unter -

redung standen . Nach Berlin zurückgekehrt , legte Friedrich sofort
dem Staatsrat den Plan vor , die Rönigskrone zu erlangen . Der

oberste Staatsminister D a n k e l m a n n , der fähigste Beamte , den

Friedrich gehabt hat , widersprach , weil der Kaiser die Ein -

willigung nicht geben würde , ohne die schwersten Opfer von

Brandenburg zu verlangen und weil im günstigsten Fall nur ein
leerer Titel ohne eine wirkliche Machterweiterung gewonnen werden
könnte .

Aber Friedrich wollte nun einmal König werden , und so muhten
die Minister nachgeben . Man begann in Wien zu sondieren , aber
der Kaiser Leopold verhielt sich sehr zugeknöpft . Von jesuitischer
Seite wurde dem Kurfürsten nahegelegt , katholisch zu werden
und sich vom Papst krönen zu lassen . Doch Friedrich fand es ge -
ratener , es nicht mit dem Hause Oestreich zn verderben . Man be -

gann in Wien mit Geld zu arbeiten , und einem einzigen Beamten
wurden 200000 Gulden Bestechungsgelder geboten . Es ist damals
sehr viel brandenburgisches Geld in die Taschen der östreichischen
Minister und sonstigen Günstlinge des Kaisers geflossen . Auch mit
dem Jesuitcnpater Wolf , der großen Einfluß auf den Kaiser hatte ,
setzte sich der Kürfürst in Verbindung .

Allmählich wurde der Kaiser zugänglicher , aber er wußte auch
warum . Der letzte Habsburger in Spanien , der kinderlose König
Karl II . , ging seinem Ende entgegen und hatte mit Umgehung
Oestreichs , das nach früheren Verträgen das nächste Anrecht auf
den erledigten Thron hatte , einen Enkel Ludwigs des Vierzehnten
zum Erben der spanischen Monarchie eingesetzt . Kaiser Leopold
aber war entschlossen , zu den Waffen zu greifen , um seinem zweiten
Sohne Karl das Erbe der Habsburger zu erkämpfen . Dabei konnte
er die Hilfe der Brandenburger sehr gut brauchen . Im November
des JahreS 1700 kam ein geheimer Kronverttag zu stände , in dem
eS hieß :

„ Da der Kurfürst dem Kaiser habe vorstellen lassen , daß er

atzs verschiedenen Gründen die Absicht habe , seinem Hanse den
Königstitel zu erwerben , und den Kaiser gebeten habe , ihm dazu
behilflich zu sein , so habe der Kaiser in Betracht des uralten
Glanzes , der Macht und des Ansehens des Kurhauses Branden -
bürg und wegen der von dem jetzt regierenden Kurfürsten dem
gemeinen Wesen geleisteten Dienste resolviert , eine solche wohl -
verdiente Dignität dem Kurfürsten beizulegen . "

Die näheren Bedingungen des Verttags ivaren natürlich gänzlich
auf feiten OestreichS . Der Kurfürst mußte sich verpflichten , auf den
Reichstagen allen Anträgen Oestreichs zuzustimmen , auf die Be -
zahlung

'
rückständiger Hilfsgelder für früher geleistete Heeresfolge

zu verzichten und bei dem zn erwartenden Kriege um die spanische
Erbschaft 8000 Mann auf eigne Kosten zu stellen und zu unter -
halten .



kraten ) imb ihn Unterst Atze». Den Hauptaccent lege ich
aber darauf , daß die Stadt durch den Erwerb
dieser Linien gezwungen ist , einen großen
focialpolitischen Zweck durch Erschließung neuer
Werkehrsstraßen zu erfüllen . Die Wirtschaft der Großen
Straßenbahn hat Ihnen die Augen geöffnet . Mögen Sie sie offen
halten und die gestellten Aufgaben nicht mehr verlassen ! ( Beifall
bei den Socialdemokraten . )

Stadtv . Kalisch ( ivild ) : So teuer wie wir diese Bahnen bc -
zahlen sollen , hat Berlin noch leine Bahn gelaust . Wir sollen ISWz
geben , während noch im Dezember die Aktien au der Börse für 120
wie sauer Bier ausgeboten wurden . Die „ Große " wollte 130 geben ,
das bedeutet aber für sie nur 70 , da sie neue Aktien mit großem
Agio ausgeben würde . Eventuell haben tvir es bei Selbstbetrieb
mit einem jährlichen Deficit von 220 —300 000 M. zu thun .

Stadtv . Cassel ( A. L. ) : Nach meinen Informationen hat sich
das Angebot der „ Großen " anders beziffert ; das gehört aber in den
Ausschuß . Wir haben uns ja im Vertrage von 1897 ausdrücklich
das Mitbenutzungsrecht auf 400 Meter jeder Strecke für eigne Linien
vorbehalten ! der Kölner Fall der Konkurrenzlinien komnit also für
uns gar nicht in Bctrackit . Von den Herren der Neuen Linken haben
1897 auch sehr angesehene Mitglieder wie Wohlgemuth für den
BetriebsumivandlnngSvertrag gestimmt .

Stadtv . Lüben bleibt dabei , daß hier das größte Mißtrauen am
Platze sei . Herr Singer frage allerdings nie , ivaS eine Sache koste .
( Heiterkeit . ) Wenn mau einen Käufer habe , wie die Stadt Berlin ,
so nehme man als Geschäftsmann ihn auch nach dem 31. Januar
mit offenen Armen auf . .

Stadtv . C . Eoldschmidt ( N- L. ) : In den Flugblättern der
Socialdemokraten bei den Stadtverordnetenwahlen hat die Bchaup -
tung , daß sie allein für die Ucbernahme der Straßenbahnen in die
städtische Verwaltung eingetreten seien , eine Rolle gespielt . Das ist
unrichtig ; auch von uns ist damals ein Teil für die Uebernahme
und gegen den Vertrag gewesen , während Herr Singer und seine
Freunde für den Vertrag stimmten .

Stadtv . Singer : Das Flugblatt besagte , daß unsre Partei
allein in diesem Saale grundsätzlich für die Kounnunalisicrung
sei , und darin hat das Flugblatt buchstäblich recht und die Behaup -
tung trifft ja selbst heute noch zu. Es ist ein Unterschied , ob
man , nachdem wiederholt Anträge auf Ucbernahme abgelehnt
sind , einmal sich aus im ivcscntlichen socialpolitischen Gründen , aus
Gründen des Arbeitcrschntzcs . auf die Verlängerung eines Vertrags
auf wenige Jahre einläßt . Hätten wir nicht umgewandelt , so besäße
Berlin noch heute den elenden Pferdebahnbetrieb . Herrn Lüben
persönlich kostet die Borlage doch auch nichts ; meint er
die Stenerzahler - Jnteressen zu vertreten , so vertreten wir die Jnter -
essen der gesamten Bevölkerung . auch derer , die keine Steuern
zahlen können , aber durch ihre Arbeit ihren Mitbürgern das Steuer -
zahlen ermöglichen .

Nach einer Verwahrung des Stadtv . Cassel gegen den
Stadtv . P r e u ß hebt

Stadtv . Prctzcl (Bür�erpartej ) hervor , daß seine Partei als
allererste , noch vor den Socialdemokraten , für die Kommnnalisiernng
eingetreten sei .

Damit schlicht die erste Beratung . Die Vorlage geht an einen
Ausschutz von 12 Mitgliedern , der vom Vorstande sofort ernannt
wird und dem auch die Stadtvv . Singer und Bruns an -
gehören .

Für die Direktion der städtischen Gaswerke

hat der Magistrat
eine nene Grschäftsanwcisung

entworfen , welche den Verwaltungsdirektor entlasten , die Znstnndig «
keit des Betriebsdirektors eriveitern und die Stellungen beider
coordinieren soll .

Die Versammlung giebt der Anweisung ohne Debatte ihre Zu -
stimmung .

Das Kaiser nnd Kaiserin Friedrich - Kinder - KrankenhanS ,
das sich aus eignen Mitteln nicht länger unterhalten kann , soll zum
1. April 1902

tu städtische Verwaltung
übernommen werden . Für das laufende Etatsjahr soll noch ein
Iveiterer Zuschuß von 30 000 M. , für das Etatsjahr 1901 statt des
bisherigen jährlichen Zuschusses von 20 000 M. ei » solcher von
100 000 M. zur Auszahlung gelangen .

Stadtv . Banmgarten ( A. L. ) beantragt AuSschnßberatnng , stellt
aber anHeim , die 30 000 M. sofort zu bewilligen . Stadtverordneter
Gritsch ( N. L. ) schließt sich dem an . erklärt aber ferner , daß
100 000 M. für 1901 absolut nicht ausreichen würden und daß man
alles versuchen müsse , um die Uebernahme schon zum 1. April 1901
zu ermöglichen .

Friedrich unterschrieb alles , ivas von ihm verlangt wurde , denn
er wollte König werden . Bald floß in Italien , am Rhein und
so fort das Blut der Unterthanen Friedrichs in Strömen und das
Land wurde gebrandschatzt , um für den im fremden Interesse
geführten Krieg die Menschen und die Kosten aufzubringen .

* *
*

„ Der König der Vaudnleu . "

Im Jahre 1878 veröffentlichte Profeffor Lehmann a » S den
preußischen Staatsarchiven einige Dokumente , die zweifellos ergeben ,
daß des Königs Litbliiigslvuusch besonders von zwei Jesuiten -
Vätern befördert wurde — freilich minder zur höheren Ehre des
Königs als zu der des eignen Beutels , des Einflusses der
katholische » Kirche nnd zur Erhöhung der östreichisch .
kaiserlichen und polnisch - königlichen Macht . Im Jahre 1892

suchte ein mit einem Vorwort des Centrums - Abgeordneten Dr .
Lieber versehenes Büchelcheu ultramontaner Politiker gegen den

Kanzler Caprivi diese Veröffentlichungen weidlich auszubeuten . Dort
hieß es : Vornehmlich hätte das Bemühen zweier Jesuitenväter .
des Pater Volta am polnischen Hofe in Warschau und des Pater
Wolff ( geb . Baron v. Ludinghausenj , dem durch einen ungliicklichen
Fall , den seine Amme verschuldet und verschiviege » hatte , im Rückgrat
verkürzten , übereitle » Fürsten die Königskrone verschafft . Damals

hätten die Väter vom Orden Jesu dies Opfer selbst gegen des

Papstes Wunsch gebracht , um die Christenheit vor den ungläubigen
Arabern zu bewahren . Es sei daher eine einfache Pflicht der
Dankbarkeit , die Jesuiten ins Land zu rufen , zumal nur
diese mit den verflixten Socis zu Rande kommen könnten . Es hat
sich damals ein lebhaftes Gezänk zwischen katholischen und protestan -
tischen Schriftstellern über den Einfluß der Brüder Jesu auf die

Erlangung der Königskrone erhoben .
Wir haben nicht die Absicht , uns in den Streit zu mischen , ob

die preußische Königskrone Jesuiten geschuldet wird . Nur auf eine
Stelle in den Veröffentlichungen aus den , Staatsarchiv möchten
wir heute hinweisen . Pater Volta setzt in schulgemäßer
Weise in einem längeren Aufsatz dem troß heißen Ringens
immer noch nur mit dem Kurhut bedeckten Friedrich auseinander .

daß es verschiedene Wege gäbe , die Königskrone zu erlangen .
Soweit der Titel eines preußischen Königs in Betracht käme .

habe der Kaiser keine Macht , ihn zu verleihen , der Polenkönig
würde diesen Titel w < I nicht zugestehen usw . Aber es könne ja

Friedrich durch sein Volk sich mit dem Äönigsschmuck schmücken lassen ,

auch kraft seiner eignen Macht die Krone sich selbst auffetzen . Am

besten wäre es , wenn als königlicher Titel der eines Königs der

V a n d a l e n gewählt würde .

„ Es scheint " , schreibt Volta . daß vor allen andren Teilen Ihres
Machtgebiels demjenigen , welcher zum ehemaligen Van -
dal en reiche gehörte , der königliche Name und
die darauf zu gründende Majestät zukommen .
Dieses Land besaß ehedem Könige , welche in Europa geblüht und

der Welt Schrecken eingejagt haben . Und kein andrer

Name würde besser klingen als derjenige „ Bex Vanda -

lorum " , „ König der B a n d a l e n " , welcher jene ruhm¬

gekrönte alte Zeit in der Person Elv . Kurfürstl . Durchlaucht wieder

aufleben ließ . "

■ Stadtv . Dr . Freudenberg ( Soc . ) : Wir hätten die Borlage
auch ohne Ausschuß angenommen , haben aber um so
weniger gegen einen Ausschuß etwas einzuwenden , als
in Aussicht gestellt ist , die Uebernahme schon zum 1. April
dieses Jahrs anzustreben . Wir vertreten grundsätzlich den
Standpunkt , daß die Stadt für die Krankenpflege die erforderliche
Vorsorge auch durch Krankenhäuser zu treffen hat , denn gerade der

Vorgang mit diesem Krankcnhause zeigt , daß dafür die Privatwohl -
thätlgkeit nicht ausreicht . Bei kaum irgend einer Anstalt
haben die Verhältnisse so günstig gelegen , wie hier , sie
trägt zwei Namen , welche in zahlungs - und leistungsfähigen
Kreisen große Achtung genießen ; dennoch haben diese Kreise nickt
die genügenden Mittel für den Fortbetrieb der Anstalt ans -
gebracht . Der gegenwärtige Leiter des Vereins , welcher das
Krankenhaus errichtet hat ( Prof . Virchow ) . hat schon vor 22 Jahren
ausgesprochen , daß es mit der Freiwilligkeit ans diesem
Gebiete nichts mehr ist , daß damit die socialen Leiden nicht gehoben
werden . Wenn die Gegner städtischer Betriebe immer behaupten , die
Stadt wirtschafte teurer als Private , so ist das schon insofern unrichtig ,
als die Stadt für das Teurere auch Befferes liefert . Aber es er -
giebt sich auch aus der Rechnung dieser Anstalt , die freilich in jeder
Beziehung eine Musteranstalt ist , daß der Verpflegungstag auf
3,22 M. kommt , also nicht niedriger ist als in den städtischen
Krankenhäusern .

Stadtv . Professor Virchow legt eingehend dar , wie die steigende
Inanspruchnahme der Anstalt , zumal die Ivachsende Zahl der ihr
überwiesenen Säuglinge , zu der finanziellen Ueberbürdung ge -
führt hat .

Es wird beschlossen , die nachträglich geforderten 30 000 Mark
sofort zu bewilligen . Im übrigen geht

'
die Vorlage an einen

Aussckuß .
Mit der Errichtung des

städtischen Amts zur Untersuchung von NahrungS - und
Gcnußmitteln

sowie von GebranchSgegenstäudcn auf dem Grundstück zwischen der
Fischerstratze , am M ü h l en d a m m und der Fischerbrücke , ist der
niedergesetzte Ausschuß einverstanden , hat auch das Programm für
die Errichtung , Ausstattung und Organisation gutgeheißen , die

Genehmigung der gleichzeitig vom Magistrat vorgelegien Bauskizze
aber abgelehnt ; der Magistrat soll vielmehr um Vorlegung des
speciellen Bauentwurfs nebst Kostenanschlag ersucht werden . '

Die Ausschußanträge werden ohne Debatte angeuomnien .
In den PetttionsanSschuß wird in engerer Wahl Stadtv .

Wallach mit 68 gegen den Stadtv . U l l st e i n mit 46 Stimmen
gewählt .

Der Geheime Kommerzienrat Karl S p i n d I e r hat der Stadt
bczw . dem Märkischen Provinzialmuseum zlvei Oelgemälde
des Architekturmalers B o r g m a n n mit Darstellungen des
alten Berlins ( „ Panorama der Schivesterstädte Berlin und Köln
im Jahre 1648 " und „ das Spandauer Thor 1620 " ) zum Geschenk
angeboten . Auf Antrag des Magistrats wird beschlossen , mit Dank

gegen den Geber sich mit der Annahme einverstanden zu erklären .
Der Anschluß des Bahnhofs Stralau - Rummels «

bürg , der mit 17 000 Ouadratinctern außerhalb des städtischen
Gebiets im Gemeindebezirk Boxhagen - Rmumelsburg belegen ist , an
die Berliner Kanalisation soll unter den üblichen Bedingungen
erfolgen .

Vom 12. bis 16. August 1901 tagt in Berlin der V. Jnter -
nationale Zoologen - Kongreß . Er soll in den Fest -
salen des Rathauses festlich elnpfangen werden , wofür etwa 8000 M.
erforderlich sind .

Der A n t r a g S i n g e r wegen Hcrabmindenmg der Säuglings -
sterblichkeit wird auf Wunsch des Antragstellers für heute abgesetzt ,
desgleichen aus Antrag Paul die Vorlage wegen Abführung�der
Kanalisatioiiswässer der Gemeinde Rcinickeudorf in den Tegeler See .

Für die S p r e e b r ü ck e im Zuge der Frucht - und Man -

teuffelstraße legt der Magistrat den Entwurf vor . Der Drücken -
bau soll nnschlagSmäßig 1 110 000 M. , die Aiischüttung und Pflastc -
rung der Zufahrten 90 ( 100 M. erfordern .'

Die U mp fl a st e ru n g der M a g a z in st ra ß e mit gcräusch -
losci » Holzpflaster wird nach längerer Debatte nach dem

Magistratsantrage bewilligt .
Schluß 8' / » Uhr . _

Das Amtement Berlins zvr „Königstadt".
Als ckm 13. Januar 1701 Kurfürst Friedrich lll . von Branden -

bürg in Königsberg den Titel eines „ Königs in Preußen ' annahm
und sich als Friedrich l . die KönigSkrone aufsetzte , da wurden nicht
nur in der Krönungsstadt rauschende Feste gefeiert , sondern auch in

Berlin ging es hoch her . Es mag bei dem patriotischen Jubel ,
dem fick die Bewohner der Residenz auS Anlaß des hochwichtigen

Ereignisses hingaben , auch viel höfische Kriecherei und heuchlerische

Schweifwedelei mit untergelaufen fein . Aber die Begeisterung , niit

der die Berliner von Anno 1701 am Abend des 18. Januar ihre

KrönrmgS - Ftttid enfener anzündeten , dürfte im großen und ganzen
immer noch erheblich aufrichtiger gewesen sein als diejenige , mit der

das Berlin von Anno 1901 die 200 . Wiederkehr jenes TagS durch
die übliche Illumination zu feiern gedenkt ,

Denn man wolle nicht vergesien : mit dem Avancement Kurfürst

Friedrichs III . zum „ König Friedrich 1. " rückte auch die bis dahin

turfürstliche Residenzstadt Berlin zur . K ö n i g st a d t " auf I UnS

Nachgeborenen , die wir uns mm schon seit drei Jahrzehnten deS be -

glückenden Vorzugs erfreuen dürfen , sogar in einer „Kaiserstadt " zu
leben , vernmg natürlich eine simple . Königstadt " nicht mehr zu
imponieren . Aber unsren Vorfahre » erschien die Rangerhöhung , die

dem damals noch recht kleinen Berlin zu teil wurde , als etwas ganz
außerordentlich Wertvolles . Es war nicht der Titel an

sich , der sie so ganz ans dem Häuschen geraten ließ ,

nicht bloße Eitelkeit , die sich in ihnen regte . In dieser

Beziehung unterschieden sich die Berliner wirklich sehr
wesentlich von Friedrich , dessen Sehnen nach der Königskrone

ja in der That aus lächerlichster Eitelkeit herausgewachsen war . Die

freudige Stimmung , die heute vor 200 Jahren das Herz so manches
Berliners höher schlagen ließ , gründete sich auf ganz andre , viel

nüchternere Erwägungen . Die Berliner wußten , daß ihr nunmehr
königlicher Landesvater eS auch für seine Pflicht halten würde , d i e

junge Königftadt des neuen Titel » würdig zu
machen . War schon dem Rurfürsten prunkendes Repräsentieren
über alle » gegangen , so mußte dem König erst recht ein groß -
artiger Hofstaat als unentbehrliches Erfordernis feiner höheren
Würde erscheinen ; hatte Friedrich schon vor 1701 eine Reihe öffcnt -

lichcr Bauten aufführen lassen und auch die private Bauthätigkcit

gefördert , so mußte er nun noch vielmehr danach streben , Berlin

immer größer und schöner zu machen . Alles das

brachte aber den Gewerbe - und Handeltreibenden Berlin » Gelegen -

heit zu Berdienst und Gewinn . ES zog auch immer mehr die Ver -

gnügen suchenden Fremden nach Berlin , an denen es dann wiederum

tüchtig zu verdienen gab . Ist eS da zu verwundern , wenn die

Spießbürger des Berlin von 1701 au § Anlaß der Königskrönung ,
die für s i e mehr als eine leere Titeländerung bedeutete , von einem

Freudentaumel ergriffen wurden ?

In gewisser Hinficht hat Friedrich die Erwartungen seiner
Berliner auch nicht getäuscht . Berlin wurde , das muß anerkannt

Iverden . unter ihm und zum großen Teil durch ihn in der That zu
einer großen und vergleichsweise schönen Stadt . Es wurde um

zahlreiche Prachtbauten bereichert , von denen sich manche noch heute
sehen lassen lönncn , und um ganze Stadtteile erweitert . Berlin

wurde aber auch unter Friedrich und durch Friedrich zu
einer recht vergnüglichen Stadt . Da drängten einander

die Lustbarkeiten , die feierlichen Aufzüge , die Feuerwerke .
die Maskeraden usw . Friedrichs I . maßlose Sucht , glänzende
Feste zu veranstalten , hat später seinem Enkel Friedrich II . Beran -

lassung zu dem Ausspruch gegeben , auch der bei Gelegenheit der

Königskrönung gestiftete Orden vom Schwarzen Adler verdanke seine
Entstehung nur dem Wunsche , einen eignen Orden und ein neues

Fest zu haben . Uebrigens wußte die „philosopbische Königin " Sophie
Charlotte recht amüsante Gesellschaften zu geben , die oft bis zum
frühen Morgen dauerten . Ein Memoirenschreiber jener Zeit sagt :
„ Vom Abendessen der Königin konnte man sich zur Morgcnconr des

Königs begeben . "
Nach der Ansicht jener Geschichtsschreibung , die kürzlich in der

Berliner Stadtverordneten - Versammlug als „objektiv " gepriesen wurde ,

haben die Hohenzollern Preußen groß gemacht . Das blieb bekanntlich
nicht unwidersprochen . Wenn ein Lokalpatriot auf den viel näher
liegenden Gedanken gekommen wäre , zu behaupten , daß die Hohen -
zollern vor allem andren B e r l i n „ groß gemacht ' haben , dann

hätten die bösen Socialdemokraten verstummen müssen , gerade im

Hinblick auf Friedrich L, unter dem die Einwohnerzahl Berlins von
etwa 20 000 auf mehr als 60 000 stieg . Von Friedrich wird ferner

gerühmt , er habe auch den W o h l st a n d Berlins verniehrt . Auch
das ist in einem gewissen Sinne richtig . Er hat sogar selber recht
erheblich dazu beigetragen , daß Geld unter die Leute kam , indem er

für seine Bauten und seine Feste das Geld mit vollen Händen anSgab .
Dabei war freilich nur der Fehler , daß er auch danach trachtete , das Geld
mit vollen Händen einzunehmen . Er mußte eS wohl ; denn

wovon sollte er sich sonst die unsinnige Verschwendung leisten können ,
die er bei seinen Bemühungen , Berlin immer größer und schönrr

zu machen , entwickelte I Die durch die Erwerbung deS KönigStitels

bedingte Erhöhung der Repräsentationspflichten hat „eine schöne

Stange Gold " gekostet , die der König aus den Taschen des

Volks herauszuholen wußte . Die Berliner konnten die

Vermehrung der Steuern und Abgaben noch am

ehesten verschmerzen ; denn sie hatten ja , wie gesagt , auch wieder

ihr Gutes von der Prachtliebe und Verschweiidiiiigssucht des Königs .
Aber die armen Provinzeiii Und schließlich gab es auch in Berlin

immer noch eine ganze Menge Leute , für die bei all dem kostspieligen
Repräsentieren nichts abfiel , die nur den erhöhten Steuerdruck zu
fühlen bekamen . In dem Gedanken daran mag manchem Berliner

schon während deS KrönungsjubelS , den er mitzumachen verpflichtet -

war , ein recht bitterer Wermuttropfen in den Freudenkelch gefallen
sein . Auf die Erfindung neuer Steuern verstand sich Friedrich
wie kein andrer . Bei all ' diesen Besteuerungen verfuhr Friedrich
aber doch mit einer Unparteilichkeit , die geradezu rührend

ist . AIS er 1691 eine allgemeine Kopfsteuer ausschreiben ließ , nahm

er auch sich und seine Gemahlin nicht auS , indem er sich selber mit

jährlich 1000 und seine Gemahlin mit 200 Thalern besteuerte . Bei

einer späteren Erhöhung der Steuer erhöhte er in seinem unerschütter -

lichen Gerechtigkeitssinn auch diese Beträge auf 2000 bezw . 1000

Thaler . und nach der KönigSkrömmg steigerte er sie sogar auf 4060

bezw . 2000 Thaler . Ein König darf sich nun einmal nicht lumpen

lassen . ES scheint freilich , daß den Berlinern doch da ? rechte Ver -

ständniS für diesen hochherzigen Akt gefehlt hat . Sie sollen ge -
spottet haben , die Steuer fließe doch nur wieder in deS Königs

eigne Tasche zurück , und im übrigen fülle er ja die eigne Tasche aus

der Tasche des Bolls . Man sieht , wie die Berliner schon immer

eine böse Sorte gewesen sind .
Als Friedrich im Jahre 1713 starb und die getreuen Unterthanen

einen Strich unter die Rechnung machten , da mögen manchem
die Augen übergegangen sein , als er den Schaden genauer besah .

Selbst
'

mancher Berliner Spießbürger dürft - da eingesehen haben ,

daß das Avancement Berlins zur „ Königstadt " doch seine zwei Seiten

gehabt batte . Wenn die Zeltgenossen Friedrichs , wenn insbesondere
die Berliner , die am 18. Januar 1701 ihre KrönnngS - Freudenfeuer
angezündet hatten , die Berliner JubiläiimS - grendenfeuer vom

18. Januar 1901 sehen könnten — welche verdutzte Gesichter sie da

machen würden ! Am Ende würden sie gar auf den Gedanken

kommen , daß s i e doch noch etwas weniger byzantinisch waren als

die Berliner Spießbürger von 1901 .

Berliner Partei - Angelegenheiten .
Arbetter - Bildiingsschiile , Gewerkschaftsha » » , Engel - Ufer 15 ,

Seiteiiflügel 2 Tr . Heute abend beginm der Kursus in Rede -

Hebung ( für Fortgeschrittene ) ; Vortragender : Dr . Rudolf Steiner .

Bibliothek 3 Treppe » , 8 —9 Uhr . — Morgen , Sonnabend , den

19. Januar , zehnte « Stift ungsse st im Böhmischen Brau »

haus . Landsberger Allee 11/13 , bestehend in Künstlerkonzert
( Berliner Sinfoiiie - Orchester ) ; Recitation ( Genosse Moest ) ; Prolog
( verfaßt und gesprochen von Herrn Franz Stahl ) ; Festrede �Genosse
Rechtsanwalt Dr . Karl Liebknecht . ) Eröffnung 7 Uhr . Um Störungen

zu vermeiden , wolle man sich zeitig einfinden und den Anordnungen
der Ordner Folge gebe ». Zweiter Eingang durch den Garten , wo -

selbst sich ebenfalls Garderobe befindet . Rauchen ist nicht gestattet .
Die Saalthüren bleiben während der Vorträge geschlossen , worauf
wir besonders anfmerlsaiii machen . Billets an den bekaniiten Stellen ,
und wird ersucht , sich frühzeitig damit zu versehen . Abendkasse
findet nicht statt . Der Vorstand .

Sechster Wahlkreis ( Schönhauser Vorstadt ) . Sonntag -
abend 5l/s Uhr findet bei Mierke , Schönhanser Allee 101/102 , eine

Volksversammlung statt , i » welcher Adolf Hoffmann über das

Thema „ Auf was wir stolz sind " sprechen wird . Nach der Ver -

sanimlung gemütliche » Beisammensein .

Rummrlsbnrg . Die Gcmeindewählerlisten für den hiesigen
Ort liegen vom 12. bis 30 . Januar im Gcnieindebureau ( Zimmer 27 ,
3 Treppe » ) zur Einsicht ans . Versäume leiner , die Listen einznsehen .
Wer leine Zeit hat , möge seinen Steuerzettel bei Ritter , Goethe -

straße 17, Rudolf Müller , Türrschnudtstr . 37 , und Gebauer ,
Rene Prinz Albertstr . 17, abgeben .

Uokales .
vom Gewerbegertcht Berlin .

Die Zahl der gewerblichen Streitigkeiten ist beim
Berliner Gewerbegericht in den letzten Jahren trotz Zunahme der

Bevölkerung wie der gewerblichen Unternchmunge » Berlins nicht
nur nicht gestiegen , sondern sogar zurückgegangen . Diese
nicht in Berlin allein , sondern auch in verschiedenen andren
Städten beobachtete Erscheinung ist in den Geschäftsberichten des

hiesigen Gewerbegerichts teils darauf zurückgeführt worden , daß
die Kenntnis der einschlagigen gesetzlichen
Ve stimmung e n größer geworden sei und die

Leichtfertigkeit der Prozeßführung abgeuo » , men

habe , zum Teil auch darauf , daß — gleichfalls infolge besserer

Gesetzeskenntnis — zwischen Arbeitnehmern undArbeit «

gebern festere Arbeitsbedingungen als früher
vereinbart würden . Die erstgeiianiite Ursache wird auch in
dem neuesten , das Jahr 189S/1900 behandelnden Bericht ivieder an -

geführt , daneben wird ober auch darauf hingewiesen , daß gleichzeitig
durch die Erweiterung der Kompetenz d e r I n n u n a S -

Schiedsgerichte eine Permiuderiiiig der gelverblichen Streitig -
leiten vor dem Gewerbegericht bewirkt wird . —Von den Angaben desBe -

richts über die Thätigkeil des GewcrbgeerichtS sind besonders die folgenden
von Interesse . Im Jahre 1899/1900 ( bezw . im Vorjahr 1893/99 ) gingen
IL 680 ( 12 726 ) K l a g e n ein . außerdem 20 « ( 229 ) Schriftsätze , die

außer Betracht bliebe », weil sie unvollständig waren , oder weil soso



klar war . datz die Sa�e nicht vor das Wewerbegericht gehörte .
511 ( 517 ) Klagen wurden noch vor dem ersten Termin er «
ledigt . somit blieben für die Rechtsprechimg 12 IIS ( 12 209 ) . Davon
wurden erledigt durch Vergleich 6372 ( 6383 ) , durch Ver «
zicht 8 (7) , durch Zurücknahme oder Ruhenlassen 2745
12602 ) , durch Auerlenntnisurteil 23 ( 47) , durch Versäumuisurleil
980 ( 1034 ) , durch andre Urteile 1356 ( 1723 ) , während
605 ( 408 ) noch unerledigt blieben . Unter den durch Zurück -
nähme . . erledigten " Klagen waren im Berichtsjahre 563 , die an das
Jiuumgsschiedsgericht abgegeben werden mnstteu . Durch Ver -
gleich wird schon seit einigen Jahren über die Hälfte aller Sachen
erledigt , während in den ersten Jahren der Thätigkeit des nun über
7 Jabre bestehenden Berliner Geivcrbcgerichls der Anteil der Vergleiche
erheblich geringer war . Es ist das ein Zeichen , daß auch in den Rechts -
ftrciligkeitcn das Geivcrbcgericht mehr und mehr als eine Art kinigungs »
anit angesehen wird . Ter Bericht hebt hervor , daß die Parteien oft
von vornherein nüt der Absicht , die Streitigkeit durch Vergleich zu
beenden , vor das Gericht lomnun . Die Verteilung der Klagen oin
die 8 K a m m e r n war folgende : l . Schneiderei und Näherei 2367
( 2630 ) , II . Textil - , Leder - , Piitzindustrie 875 ( 961) , III . Baugewerbe
1103 ( 1240 ) . IV . Holz - und SSmltzstoffe 1864 ( 1275 ) , V. Metalle
1462 ( 1377 ) , VI . Nahrung , Beherbegung usw . 2471 ( 2321 ) ,
� II . Handel und Verkehr 1421 ( 1448 ) , VIII . Verschiedenes
960 ( 957) . Streitgegenstand war besonders : 6845
( 7291 ) mal rückständiger Lohn . 5118 ( 4717 ) mal Ent -
schädigung wegen unberechtigter Entlassung , 530 ( 487 ) mal
Herausgabe von Arbeitsbüchern , Werkzeug usw . , 350 ( 347 ) mal Aus -
stellung eines Arbeitszeugnisses , 252 ( 239 ) mal Schadensersatz
98 ( 47) mal Wiederaufnahme der Arbeit , 76 ( 74) mal Auflösung oder
Fortsetzung des Lohnverhältnisscs usw . usw . In mmichen Klagen wurden
gleichzeitig niehrere dieser Ansprüche geltend gema cht. G eldansprüibe
lame » 11 796 ( 12 373 ) mal in Frage , 5395 ( 5867 ) mal bis 20 M. , 4049
<4376 ) mal 20 - 50 M. . 1711 ( 1618 ) mal 50 - 100 M. . 641 ( 512 ) mal
über 100 M. Die niedrigste Summe war 30 ( 85) Pfennig , die
höchste 1400 ( 3019 ) Mark . Von Arbeitnehmern wurden
11 990 ( 12 155 ) Klagen angestrengt , darunter 2387 ( 2540 ) von Weib -
lichen ; von Arbeitgebern nur 640 ( 571) . Von den Arbeit -
geber - Klagen gelangten 92 ( 72) zum kontradiktorischen Urteil , und
es wurden 53 ( 48) , d. h. 57 ' /2 ( 6<) Proz . dieser Klagen vom Kläger
gewonnen . Unter 1326 ( 1356 ) zum kontradiktorischen Urieil
gelaugten Klagen der «rbeitiichmer wurden 844 ( 1058 ) das
heißt 63V » ( 57) Proz . vom Kläger gewonnen . Diesmal war
also bei diesen Klagen der Ausfall für die Arbeitnehmer
verhältnismäßig g ü n st i g e r als für die Arbeitgeber . In
den Vorjahren war es stets unigelehrt . Die Erledigung der Klage »
dauerte bis 1 Woche bei 12 ( 13) Proz . , 1 —2 Wochen bei 45 ( 42) Proz . ,
bei den übrigen länger , bei 10 (5) Proz . sogar über 4 Wochen. —
Als EinigungSamt hat das Gewerbegericht im Berichtsjahr
ungewöhnlich oft gedient . ES trat in Wirksamkeit bei 31 Streiks
( im Vorjahr bei 9) , und zwar 9 (4) mal ohne Anrufung von irgend
einer Partei , 14 (4) mal auf Anrufung von einer Partei , darunter
12 (2) mal von Arbeitnehmern , 2 (2) mal von Arbeitgebern , ferner
3 ( 1) mal auf Anrufung von beiden Parteien .

Die Stadtverordneten - Versammlung
hat in ihrer gestrigen Sitzung die MaaistratSvorlage über den An -
kauf von Aktien der ehemals Siemens u. HalSke -
scheu Straßenbahnen einem Ausschuß zur Prüfung über -
wiesen . Ueber die Notivendigkeit des Schritts , den der Magistrat
der Versammlung in dieser Vorlage empfiehlt , war man von vorn -
herein einig . Stadtverordneter P r e u ß machte den Versuch , eine
»VorwärtS " »Notiz über die Vorlage so zu drehen , daß sie sich , wie
er meinte , gegen unsre Genossen m der Versammlung ausspielen ließ .
Er wurde aber von Singer belehrt , daß ein Unterschied besteht
zwischen einer bloßen KonzesfionSverlängcrung und dem bekannten
Vertrag über die Umwandlung des PferdcbetncbS der Straßenbahnen in
elektrischen Betrieb . Für diesen Vertrag sind »nsre Genossen in der
That eingetreten , aber nur deshalb , weil auf andre Weise gewisse
Vorteile für das Publikum und für die Straßenbahn - Angestellten
( Groschentarif , Pensionskasse usw . ) nicht erreicht werden konnten .
Im übrigen haben die Linien , um die es sich in der
Vorlage handelt , nicht das geringste mit jenem Vertrage
zu thun . Stadtverordnete ! . Karl Goldschmibt machte
hinterher Herrn Preutz dasselbe Mißverständnis noch einmal
noch , so daß sich Singer auch niit diesem Herrn noch zu beschäftigen
hatte . — In der Angelegenheit des Kaiser und Kaiserin
Friedrich - Kinder - Krankenhauses , das um Ueber -
nähme in städtische Verwaltung gebeten hat , tveil cS nicht länger
aus Privatmitteln erhalten werden kann , ist die Versammlung dem
MagistratSantrage beigetreten , die Anstalt 1902 zu übernehmen und
sie bis dahin ausreichend zu unterstützen . Genosse Freuden -
berg hob hervor , wie gerade diese Anstalt , die ihre Thätigkeit
ernst unter den denkbar günstigsten Bedingungen begonnen habe , die
Unzulänglichkeit der Privatwohlthätigkeit schlagend erwiesen habe .

Gewerbegericht kontra sJnnungSschtedSgertcht . In dem
neuesten Geschäftsbericht des Berliner GewcrbegerichtS wird ein
Streitpunkt erwähnt , der das Verhältnis der Gewcrbegerichte zu den

Jimungsschiedsgerichten betrifft . Nach § 91 sdcr Gewerbe - Ordnung
soll bei den JnnungSschicdsgerichten die . A n b c r a u m u n g " des
ersten Termins innerhalb acht Togen nach Eingang der
Klage erfolgen . Wird diese Frist nicht innegehalten / so kann
der Kläger verlangen , daß statt des Jnnungsschiedsgerichts
daS Gewerbegericht — sofern ein solches in dem be -
treffenden Orte besteht — entscheidet . Das Berliner Gewerbe -
gericht ist nun in Uebereinstinunung mit der städtischen Gewerbe -
deputation und verschiedenen Kommentatoren der Gciverbe - Ordnnng
der Ansicht , daß in diesem Falle « Termin anberaumen " gleich -
bedeutend ist mit « Termin abhalten " . DaS Jnuungs - Schiedsgericht
vertritt eine » andren Standpunkt und glaubt der gesetzlichen Vor -
schrift zu genügen , wenn� es innerhalb 8 Tage den ersten Termin
nicht abhält , sondern tbatsächliih nur „ anberaumt " . Im Aufsickitswege
kann die Gewerbedeputation hier nicht eingreifen . Es ist aber von
einen : klagenden Arbeiter der Jnstanzemvcg gegen das Urteil
des Jnnungs - Schiedsgerichts beschritten worden ,

'
und das Amts «

gericht als 1. Instanz hat zu Gunsten des Klägers entschieden und
de » Prozeß an daS Gewerbegericht verwiesen . Die Frage ist von
Wichtigkeit für eine große Zahl von Arbeitern . Die auf Grund der
sogenannten Handwerker - Novelle von 1897 erfolgte Bildung von
ZwangSinnungen hat den Kreis der Jimungsmitglieder und hiermit
auch der Arbeiter , die als Gehilfen usw . von JnnungSmitgliedern
fast durchweg vor dem die Zuständigkeit deS GewerbegerichtS aus «
schließenden Jnnungs - Schiedsgericht Recht zu nehmen ' haben , sehr
vergrößert .

Geheim - Controleure . Da « System der « geheimen " Kontrolle
der Arbeiter gewinnt in Unternehmerkreisen immer mehr Anhänger
und treibt insbesondere auch im öffentlichen Verkehrswesen duftende
Blüten . Nachdem die Große Berliner zur Uebcrwachnng ihres Fahr «
Personals mst der Anstellung von « geheimen Controlcuren " bereits
vorgegangen ist , treffen nunmehr auch die Besitzer von Tara -
meter - Droschken Anstalten , sich diese Errungenschaft zu eigen
zumachen . Bekanntlich haben die vereinigten Taxanieter - Fabriken
die monatliche Miete für ihre FahrpreiSanzeigcapparate von
5 M. auf 7,50 M. in die Höhe geschraubt und die ' Troschkenbcfitzer
haben , wenn auch widerstrebend , in den sauren Apfel beißen
müssen . Infolgedessen sind sie nun bestrebt , die erhöhten Ausgaben
durch Erzielung von Mehreinnahmen wieder weit zu machen . Be «
sonders schlau veranlagte Fuhrherrn waren der Meinung , daß der
einfachste und kürzeste Weg zum erwünschten Ziele der sei , den
Taxanicterkutschern von dem nach langen Kämpfen errungenen festen
Grundlohn , der jetzt pro Tag 1,50 M. betragt . 50 Pf . zu streichen .
Damit würden die 8 Pf . Mietsstcigerung pro Tag für
die Apparate reichlich gedeckt worden sein . In der sicheren
Voraussicht aber , daß die Kutscher sich einen solchen
Abstrich nicht gefallen lasten würden , fand dieser plausible
Vorschlag keine Annahme . So kam man denn zu dem Entschluß ,

mit dem Kommifiariat für öffentliche » Fuhrwesen sich bezüglich der
Erhöhung der Grundtaxe für Taxameter - Droschken von 60 Pf . aus
60 Pf . in Verbindung zu setzen . Auch dieser Weg erschien profitabel
und geeignet , die Mehrkosten für Apparatmiete in reichster Weise zu
decken . Das Unterfangen scheiterte indessen an dem Widerstand der

Behörde . Nunmehr hat man wieder auf die Kutscher zurück -
gegriffen . Die Fuhrherreu stellen nämlich die unwahre Behauptung
auf , daß sie von den Kutschern trotz der angebrachten Apparate noch
immer in schmählicher Weise betrogen und durch Nichteiuschaltung
oder falsche Einschaltung um einen erheblichen Teil ihres „ Ver -
dicnstcS " gebracht werden . Um dies zu verhindern , sollen geheime
Controlcnre angestellt werden zur entsprechenden Ueberwachung der
Kutscher . Daß ob der Einführung des Spitzelwesens Mißbehagen
herrscht , ist begreiflich . Ehrliche Leute lassen sich nicht gern wie

Betrüger behandeln .

Die Jubelfeier am gestrigen Tage trug , wie eS ihrer Natur
entsprach , einen durchaus militärischen Charakter . Zu der Feier
hatten sich anfangs nur einige Hundert Zuschauer eingefunden . Erst
später , als dieSonne den winterlichenNebel durchbrach , tvurde der Zufluß
lebendiger und stärker . Die Abordnungen aller hiesigen Truppenteile , je
20 Mann von jeder Conipagnie , Schtvadron und Batterie , ebenso die aus

Charlottenburg , Groß - Lichterfelde und Spandau , waren um SVs Uhr ,
im Zcughause versammelt . Um 10 Uljr erschien der Kaiser , nachdem
kurz vorher bereits die Prinzen und die Kaiserin eingetroffen waren .
Der Kaiser nahm die Glückwünsche der Armee aus dem Mund des
General von Bock und Polach entgegen . Um 10>/ » Uhr schloß ein
Paradeniarsch vor der Reuen Wache die Feier . Inzwischen hatte die
Auffahrt zum Kapitel deS Schwarzen Adlerordens begonnen , die bis
12V « Uhr dauerte . So sah gestern daS „Volksfest " aus . Heute
tritt die Begeisterung der Hoflieferanten durch Illuminationen in die

Erscheinung .

Die Gesamt - VerstcherungSsnmme aller bei der städtischen
Feuer - Societät versicherten Immobilien betrug im verfloffenen Etats -
jähr 4 006 406 100 M. Im Jahre 1898 betrugen die vergüteten Ge -
bäudcschäden nur 1838 , während sie im laufenden Jahre ( 1900 ) die

Zahl von 1937 erreichte , wofür 935 553 M. Entschädigungen gezahlt
werden mußten , gegen 843 934 M. im Vorjahre . An größeren Ent -
schädignngen mutzte » gezahlt werden an Hoppe für den Brand der
Maschinenfabrik in der Gartenstr . 9/12 die Summe von 150 321 M. ,
an Gerson für den Brand am Wcrderschen Markt 5/6 39 200 M. ,
an Haurivitz u. Co. für den Brand der Dachpappenfabrik , Kottbuser -
Ufer 23 33 640 M. , für den Dachstuhlbraud Potsdamerstrahe 118d
32 189 M. , an die Holzhandlnng von Küster für den Brand des

Holzplatzes Greifswaldcrstr . 78/80 21 508 M. , für den Dachstuhlbrand
Schöueberger - Ufer 25. Ecke Potsdamerstraße , 20 175 M. , für den
Brand am CirkuS 4 16 417 M. , in der Französischenstr . 31 15 665 M. ,
für die Dackstuhlbrände : Frobenstr . 27 14 580 M. und Alt - Moabit 98
13 810 M. Mit Einschluß der erhöhten Beiträge ergiebt sich bei dem

Satze von 4,7 Pf . für 100 M. ein Beitrag von insgesamt 2023672 M. .
der Gesamtbedarf für das Jahr 1899/1900 beträgt 1 995 417 M.
Durch die großen Brände , die große Entschädigungen verursachten ,
mußten die Beiträge von 4,7 Pf . für 100 M. auf 5 Pf . erhöht
werden .

Der Berliner Vorortverkehr . Am 1. Oktober 1391 wurde
auf den preußischen StaatSeisenbahnen für den Verkehr zwischen
Berlin und seinen Vororten ( bis 20 Kilometer nach jeder Richtung )
der sogenannte Gruppentarif eingeführt , der in drei Abstufungen
— 7,5 Kilometer , 15 Kilometer und 20 Kilometer — Fahrpreise
von 10, 20 und 30 Pf . festsetzte . Seitdem hat sich der Verkehr
auf diesen Strecken ganz außerordentlich gesteigert . Während
im letzten Jahre vor Einführung dieses Tarifs rund
23 ' / » Millionen Fahrten gemacht wurden , weift das Rechnungsjahr
1898 99 rund 57,8 Millionen Fahrten auf , was in den acht Jahren
eine Vermehrung um 147 Proz . bedeutet . Die Einnahme » steigerten
sich von rund 6. 4 auf rund 10,9 Millionen M. , eine Steigerung um
69 Proz . Diese Einnahmen betragen demnach jetzt ungefähr den
dreißigsten Teil der Einnahmen ans der Personenbefördernug der
gesamten preußischen StaatSbahnrn .

I » der Wohnung seiner Geliebten erschoffe » hat sich der
25 Jahre alte Schreiber Oskar Stolpe aus der Reichenbergerstr . 114 ,

' der bei einem Rechtsanwalt in der Friedrichstraße beschäftigt war .
Der junge Mann wohnte bei seiner Mutter , neben der an demselben
Flur eine 35 Jahre alte , von ihrem Mann seit drei Jahren ver -
lassene Schneidcrfrau Voigt ihre Wohnung hat . Seit einem
Vierteljahr hatte er ein Verhältnis mit Frau Voigt .
Seine Mutter billigte das nicht . Vorgestern , Mittwoch -
abend , war Stolze , während seine Geliebte außerhalb
deS Halffes nähte , mit ihrer zehnjährigen Tochter allein in der

Wohnung . Um 6 Uhr schickte er das Mädchen zur Mutter mit der
Bitte , bald nach Hause zu kommen , da er ihr etwa » Wichtiges zu
lagen habe . Als Frau Voigt nach einer Stunde kam . fand sie den
jungen Mann tot auf dem Sofa liegen . Er hatte sich durch einen

Revolverschuß in da » Herz getötet . Ein Arzt stellte fest , daß der
Tod schon ungefähr eine Stunde vorher eingetreten war .

Ein schwerer Verlust hat die in der Waßmannstraße 32 » ,
Hof 3 Treppe » , wohnhafte Ehefrau Laanar betroffen . Ihr Mann
ist erblindet und daher völlig arbeitsunfähig und sie selber versteht .
trotzdem sie ebenfalls schwer nervenleideud lst , eine Aufwartestellung
Am Dienstag erhielt sie den Auftrag , eine ihr übergebene Summe
von 150 M. an dritter Stelle abzuliefern . Auf dem Wege nach
ihrer Wohuung verlor sie das Geld in der Waßmannstraße . Einige
Personen wollen beobachtet haben , wie ein korpulenter Herr das

Portemonnaie aufhob . Vielleicht hat diele Mitteilung den Erfolg ,
dag der Finder das Geld der schwergeprüften Frau wieder zustellt .

Die Verhandlung vor dem Schwurgericht am Landgericht II
mußte gestern plötzlich unterbrochen werden . Es traf nämlich zu
Beginn der Sitzung die Nachricht ein , daß der Vorsitzende , Land -
aericktsrat H o f f m a n n , in der Nacht plötzlich am Herzschlag ge -
ftorben sei . Zum Vorsitzenden wurde der Landgerichtsrat Langer
berufen , der die in dieser SchwurgerichtStngung noch anhängigen
Sachen erledigen wird .

Erstickt . Auf dem Drofchkenhaltepkatze am Stcttiner Bahnhof
geriet gestern dem dort haltenden Droschkenkutscher Friedrich Gade -
gast beim Verzehren seines Abendbrots ein Stückchen eines Kloßes
n die Luftröhre , von dem er sich nicht befreien lonnte . Er wurde

deshalb nach der Unfallstation IX gebracht , wo er indessen während
des vom Arzte vorgenommenen Versuchs zur Entfernung des Stücks
erstickte .

Vermißt wird feit 14 Tagen der 60 Jahre alte Schweine «
Händler Otto Lohfeld au » der Chorinerstr . 46 —47. Lohfeld ging am
Mittwoch vor vierzehn Tagen nach Rummelsbur� und kaufte dort
Schweine , um sie in der Umgebung von Berlin wieder zu verkaufen .
Am näckften Sonntag sah ihn ein Schaffner in Adlershof in einen

Vorortzug steigen . Seitdem hat man nicbts mehr von ihm gesehen
oder geHort . Alle Nachforschungen der Angehörigen haben keinen
Anhaltspunkt zur Ermittelung feines Verbleibs ergeben .

Im Verein für volkstümlich « Kurse von Berliner Hochfchnl -
lehrern beginnt am Sonnabend , den 19. d. M. , abends 8>/ , Lbr . oerr
Dr . Robert Defregger seinen Kursu » über « Die physikalischen Grundlagen
der Elektrotechnik " im Hörsaal des Physikaltschen Instituts , NW. , Reichstags -
Ufer 7/8 . Die Eintrittskarten zu diesem Kursus sind bereit » sett längerer
Zeit vergriffen .

DaS ehrsame Schlofferhandwcrk ivar gestern abend im

Paffage - Theater zu einem merkwürdigen Zivcck versammelt . Dort
traten die Herren Cirnoc , Vater und Sohn , in der neuerdings so
rhr beliebt gewordenen Kunst deS Eutfeffelns auf . Herr Cirnoc sen .
verkündete dem Publikum in einem an das Englische erinnernden
Accent . daß er mit jemand eine Wctte um 500 M. abgeschlossen habe .
Sein Sohn solle von hiesigen Fachleuten mit Schlöffern von be -
liebigem Mechanismus und den Künstlern unbekannter Konstruktion
zcsesielt werden . Gelinge eS dem jungen Mann . sich aus der

Fesselung zu befreien , dann habe er die ftinfhundert
Mark gewonnen : im andren Falle müsse er blechen .
Die Herren Cirnoc sahen nicht danach aus , als ob fünfhundert Mark

ein Pappenstiel für sie feien . Nun machten sich etwa ein Dutzend
Schloffer ans Werk , die Handschellen , Fuß und HakSeifen zu prüfe »
und sie am Körper des jungen Manns mit ihren Schlössern zu ver

schließen . Darauf steckten sie die Schlüssel in die Tasche . De »

junge Cirnoc , der sich vor lauter Eisen kaum rühren konnte , wurd .
in sein Zelt gebracht , dort abermals au Händen , Füßen und Hak »
gefesselt , und nunmehr zog der Vater den Vorhang zu . Es dauerte

fünf Minuten , und der Jüngling hatte sich von den Ketten und

Schlössern , siebzehn an der Zahl , befreit . Jubelnder Beifall , de »

noch ivuchs , als die Fachleute feststellten , daß alle ihre Kunstwerke
uubersehrt geblieben waren .

TlnS den Nachbarorte » .

Nelnickendorf . Der Wnhlverein hält am Soimabendabend
8V2 Uhr im Lokal des Herrn Neubauer , Hausotterslr . 81 , seine
Generalversammlung ab ; Vortrag des Geiioffen Ad. Hoffmmm .

Groß Lichterfelde . Nach dem Bericht über die Gemeindekaffen -

Rechnung für 1899/1900 in der letzten Gcmeindevertreter - Sitzung
ergaben Minder - Einnahmen : die Gemeinde - Einkommensteuer
3562 . 52 M. ; die Umsatzsteuer 14985,71 M. — Mehr - Einnahmen wurden

erzielt durch den neuen GaS - Vertrag 13 190,41 M. ( Daß dieser

Posten als „ Ei » nahme " bezeichnet wird , ist jedenfalls Lichtcrfelder Orts -

cigentnmkichkeit ; er köunte mit etwas mehr Recht als « MinderauSgabe "
bezeichnet werden können . ) — Mehraiifwendungen erforderten die

Armenpflege : 5044 . 51 M. , die Verzinsung der Schulden
6012,15 M. Dem stehen Minderausgabcn mit 12 162,19 M. gegen -
über . Die vorgekommenen Etatsüberschreitungen werden genehmigt .
— Die Verpachtung eines Teils des SchulgruiidstllckS in der

Kastameustraße an Herrn Born erfolgt nach eingehender Diskussion auf
4 Jahre zum Pachtpreise von 500 M. pro Jahr . Der Gemeinde -

vorstand beantragte von der öffentlichen Ausschreibung
Abstand zu nehmen und das Grundstück auf sechs Jahre dem

betreffenden Herrn zu dem von diesem offerierten Pachtzins von
500 M. zu überlassen .

Gcm. - Vertr . Lehmann war so entzückt von diesem Vorschlag ,
daß er ihn schlauktvcg zur Annahme empfahl . Leider trat die

Gerncindevertretnug diesem unbegreiflichen Antrage mit der Ab -

Änderung bei , nur auf drei Jahre fest zu verpachten und
dann jährliche Kündigung eintreten zu lasten . Also effektiv

auf 4 Jahre bleibt daß Gnuidstück dem Gebrauch der Gemeinde

entzogen . Bei dem rapiden Wachstum unsres OrtS eS sehr wahr -
scheinlich , daß eine Erweiterung des jetzigen SchulbaueS in den

nächsten Jahren eintreten muß . Vielleicht pachtetS dann die Gemeinde

dem Herrn Pächter für die noch in Betracht kommende Zeit ab —

zu einem anständigen Preis natürlich ! —

Von der Wohnungsnot ist auch Spandau arg heimgesucht
worden . Nickit nur daß die MietSsteigernngen eine ganz unverschämte

Höhe erreicht haben , es sind in der That keine Arbeiterivohnungen in

Spandau mehr zu haben , und zahlreiche Familien müssen deshalb

nach den umliegende » Dörfern ziehen , wo aber auch schon Wohnungs -

Mangel herrscht . Die Polizei bat sich der obdachlosen Familien
in der Weise angenommen , daß Polizeibeamte sich in dem benach -
barten Staaken für jene nach Wohnungen umsahen , aber auch dort

zum Teil vergebens . In Spandau melden sich jetzt an jedem Abend

10 bis 15 Obdachlose auf der Polizeiivache , um für die Nacht ein

Unterkommen zu finden . Unsre Genossen im Stadtparlament haben für
die nächste Stadtverordneteii - Sitzuug einen Antrag , welcher auf

Linderung des gegenwärtigen Wohnungselends abzielt , ein -

gereicht .

DaS Dahlemer Projekt . Man schreibt uns : Als wir neulich

die Anlage von Arbeiterivohnniigcn nach dem Bremer Typ auf dem

Gebiete der Domäne Dahlem anregten , war es der Oeffentlichkeit

gänzlich unbekannt , daß der Bebauungsplan für Dahlein längst der

. Ocffcntlichkcit " übergeben war . Die Oeffentlichkeit in diesem Falle

war eine versteckte Vekanntmachung im Amtsblatt und die Auflage
des Plan » im Zimmcrchen des GntSiiispektors zu Dahlem . Die

Frist zu Einsprüchen ist abgelaufen ; und damit ist die Sache glatt .

Den Plan hat Herr Kyllmann ausgearbeitet , — Herr Kyllmann
mit der Pyramide — und er ist denn auch splendid genug

ausgefallen . In Dahlem soll danach der glänzendste
Villenvorort erstehen , den Berlin hat , etiva mit Ausnahme vom

Grunewald . Die Hauptstraßen sollen 30 Meter breit werden und

außerdem 15 Meter Vorgarten vor den Häuserfronten —

7l/a Meter an jeder Seite — haben . Etwas tveniger glänzend
werden die Nebenstraßen ausfallen . Wir kommen deshalb auf den

Vorschlag zurück , daß der preußische Fiskus auf dem Dahlemcr

Besitz mit gutein Beispiel vorangeht . Die Villen - Bau -

Vorschrift soll nach neueren Verordnungen ausgedehnt werden

auf zahlreiche Terrains im Westen . Diese Ausdehnung in

Verbindung mit dem Dahlemcr Projekt wird sich als

eine unerträgliche Einengung des Baugeschäfts fühlbar machen .
Um so mehr ist es angebrocht , daß auch Arbeitern und kleinen

Leuten etwas von der Gunst derBaupolizei zu teil

wird und daß in Zukunft alle Villenkolonicn mit Straßenzügen von

Ein - und Ztveifamilien - Häusern nach Bremer System durchsetzt
iverden . Ein Teil der Berliner Arbeiter würde in der Lage sein ,

sich in solchen Häusern anzusiedeln und diese zu erwerben , wenn

etwa die Altcrsversichcruug mit Kapitalien hinzuträte .
Lehnt der FiSkus ab . einen Teil von Dahlem auf diese Weise

bebauen zu lassen , so wird auch im übrigen der Villenbau die Stadt

nach Westen hin einschnüren und lähmen . Denn der Villenbedarf

ist doch ein begrenzter , und daS Dahlcmer Projekt droht mit einer

lähmenden Ueberproduktion an Landhäusern .

In Steglitz wurde am Dienstagabend der 55jährige Bau -

Wächter Schmidt aus Berlin von einem obdachlosen Italiener
mit einem Spaten niedergeschlagen , blieb mit lebens -

gefährlichen Schädelverletzungen die ganze Nacht hilftos in seiner
Baubude liegen und ringt zur Stunde im Kreiskrankenhanse zu
Groß - Lichterfelde mit dem Tode . Nach dem Thäter fahndet die

Kriminalpolizei . Auf dem Neubau der Vorort - Eleltricitätöwerke
in der Körnerstratze zu Steglitz lag dem Bauwächter Schmidt
die nächtliche Bewachung ob. Bei dem Bau werden italienische
Arbeiter von der Firma Ramelow mit Legen von Cement -

fußböden beschäftigt . Einen dieser Arbeiter überraschte Schmidt am

Dienstag nach Feierabend , wie er es sich im Keffclhause bequem
machte , um dort zu nächtigen . Vom Wächter aufgefordert , den Raum

zu verlassen , ergriff der Italiener seinen eisernen Spaten , führte
damit mehrere Hiebe nach dem Kopf des Schmidt und flüchtete .
Unter Aufgebot seiner letzten Kräfte gelang es Schmidt , sich bis zur
Baubude zu schleppen ; dann brach er bewußtlos zusammen . Dort

fanden ihn Arbeiter am Mittwochmorgen , dem Tode nahe .
Der Verbrecher konnte , wie nachträglich gemeldet wird , gestern

festgenommen werden . Er heißt Dorigo de Langelo und hat sich bei
einem ArbeitSgenossen in der Möckernstr . 97 versteckt gehalten . Gestern
wurde er nach Moabit gebracht .

SluS Rixdorf . Durch die Unvorsichtigkeit eines Dienstmädchens
entstand gestern nachmittag in dem Haufe Prinz Handjeryftr . 46 ein

umfangreicher Kcllcrbrand . DaS Dienstmädchen des Handelsmanns
Wahl hatte Waren aus dem Keller geholt und dabei ein noch
glimmendes Streichholz fortgeworfen , welches Stroh , Lumpen ic .
in Brand setzte . Das Feuer griff rasch um sich , doch
gelang eS der freiwilligen Feuerwehr , mehrere Fässer Petroleum
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen und den Brand nach
circa eiiistündiger Thätigkeit zu lösöhen . — Wegen eines

Ladendiebstahls wurde in der Steinmetzstraße «in unbekannter
Mann auf frischer That festgenommen . Der Verhastete nennt sich
Ernst Behrens ans Magdeburg . — Die einzelne » Deputationen be -

schäftigen sich schon fleißig mit der Beratung des städtischen Etats .
Fast täglich finden jetzt lange Sitzungen statt . — Auf dem preußischen
Städtetag in Berlin wird unsre Stadt durch Bürger -



tttetlter Voigt und Stadtrat Tränier dertreten sein . —
Große Aufregung herrschte in der vorletzten Nacht unter den
Bewohnern der Grundstücks Hobrechtstraße 4.

'
Der daselbst wohn -

hafte Arbeiter August Mauschle verübte in seiner Wohnung einen
Heidenlärm und feuerte mehrere Revolverschüsse ab . ' worauf
er mit geladener Waffe im Hause herumging . Ein herbeigeholter
Schutzmann nah » , dem stark Angeheiterten die Waffe fort und brachte
den M. selbst zur Polizeiwache .

Sociales .

Vom preußischen Bergbau .
Aus den dem Landtage zugegangenen Nachrichten über den

Betrieb der preußischen Staats - Bergwerke , - Hütten und Salinen
wiesen wir schon vor einigen Tagen zahlenmäßig nach , wie riesig
der Gewinn gestiegen ist . den der Fiskus seit Jahren aus diesen
Werken herauszuwirtschaften versteht .

Wie sehr dabei Leben und Gesundheit der Arbeiter gefährdet
werden , geht daraus hervor , daß der Bericht eine Zunahme der
Zahl der tödlichen Verunglückungen konstatieren muß .
Es kamen im Jahre 18S9 durch ' Betriebsunfälle 121 Arbeiter zu
Tode gegen 103 im Jahre vorher , oder 1,695 gegen 1,555 pro
Tausend . Daß die Ziffern des Jahrs 1899 gegen die des Jahrs

, 1897 etwas zurückblerben , ist für die Hinterbliebenen der verunglückten
Arbeiter kein Trost . Angesichts dieser Zahlen wäre ein baldiger Ab
schlutz der Arbeiten der vor mehr als Jahresfrist eingesetzten Stein
und Kohlenfall - Kommission dringend erwünscht . Damit scheint es
aber noch gute Weile zu haben , denn vorläufig sind die Arbeiten
dieser Kommission nur so iveit gefördert , daß „ demnächst "
eine einheitliche Zusammenstellung und Prüfung des durch die
einzelnen Abteilungen derselben in ' den hauptsächlichsten Bergrevieren
durch zahlreiche Befahrungen und Untersuchungen an Ort und Stelle
gesammelten Materials erfolgen kann .

Viel Aufhebens macht die Verwaltung von ihrer Wohnungs -
Politik , die in der Ansiedelung von Arbeitern in der Nähe der
staatlichen Werke

� besteht . Wie steht es um diese „ bewährte "
. Politik ? Es erhielten sechs Arbeiter in Oberschlesien zusammen

5400 M. als Bauprämien und 12 000 M. als unverzinsliche .
in zehn Jahren rückzahlbare Hausbaudarlehen . Im Saarbezirk
wurden 81 HauSbauprämien in Höhe von je 825 —9( X> M. im

, Gesamtbetrage von 72 435 M. und 120300 M. unverzinsliche Dar¬
lehen gezahlt . Die Gesäintsumme der im Saarbezirk seit dem
Jahre 1873 gewährten unverzinslichen Hausbaudarleheu stellt sich
am Schluß des Jahrs auf 4136 800 M. . die Zahl der seit 1842
prämiierten Bergmannshäuser ist hierdurch auf 6094 gestiegen .
Außerdem werden in manchen Fällen bergfiskalische Grundstücke ' den
Arbeitern gegen billiges Entgelt zur Nutzung überlassen , und weiter
sind auf Grund der Gesetze betr . die Verbesserung der Wohnungs -
Verhältnisse von staatlichen Arbeitern und gering besoldeten Staats -
beamten im Bereich der Berg - , Hütten - uiid Salinenverwaltung bis
zum 1. Februar 1899 im ganzen 56 Wohnhäuser mit 186 Familien
Wohnungen fertiggestellt und an die Arbeiter oder Beamten ver -
mietet . Das ist alles , was die Bergverivaltung bisher auf dem
Gebiete der Wohnungsfürsorge für ihre Arbeiter gethan hat — nicht
nur eine unzulängliche . sondern vor allem auch eine ganz falsche
Politik , denn diese ganze Art der Wohnungsfürsorge ist planmäßig
darauf gerichtet , die Arbeiter an die Scholle zu fesseln , ihnen ihre
Bewegungsfreiheit zu nehmen und sie zu gefügige » Werkzeugen in
der Hand des Unternehmers „ Staat " zu macheu . Die bekannten
Vorgänge bei dem großen Bergarbeiterstreik zu Anfang der 90er
Jahre beweisen das zur Genüge .

Ein Urteil von weittragender Bedeutung hat das Reichs -
gericht in einer Streikaugelegenheit gefällt . In der Eisengießerei
von G. Kuhn in Zuffenhausen ( Württemberg ) weigerten sich zwanzig
Former . Streikarbeit aus einer andren Fabrik zu machen . Sie
wurden sofort entlassen und außerdem klagte die Firma
auf Schadenersatz gegen dic�Entlasseneu , wobei sie die Summe von
2043,76 M. als Ersatz beanspruchte und außerdem beantragte , die
Beklagten als Gesamtschuldner solidarisch haftbar zu erklären .

Landgericht , Oberlandesgericht und Reichsgericht entschieden nach
den : Antrage . Die 20 Former sind verurteilt , der Finna den
Schaden zu ersetzen , obwohl sie nicht jede Arbeit , sondern nur die
Streikarbeit verweigert halten und obwohl sie wegen der Weigerung
sofort entlassen wurden . Und sie sind gleichzeitig verurteilt , einer
für den andern zu haften ; wenn einer oder mehrere ihren Anteil
nicht bezahlen können , dann müssen die andern für sie mitbezahlen .
Aus den Entscheidungsgründen , die jetzt in amtlichen Blättern ver -
öffentlicht werden , teilen wir die wesentlichste Stelle mit :

„ Die Beklagten meinen zwar , der Kläger habe den erlittenen
Schaden selbst verschuldet , da sie bereit gewesen seien , andre Arbeiten

zu verrichten , und der Kläger die von ihnen vcrivcigerten Arbeiten
durch andre Arbeiter habe ausführen lassen können . Aber das Recht
kann dem Dienstherrn nicht zumuten , sich der rechts -
widrigen Arbeits Weigerung seiner Arbeiter in
dieser Weise zu fügen ; seine Stellung und ein ordnungs -
mäßiger Geschäftsbetrieb ivürden dadurch unhaltbar werden , von
einem Verschulden des Klägers kann daher keine Rede sein .

Auch durch die sofortige Entlassung der Beklagten wird der An¬
spruch auf Schadenersatz nicht ausgeschlossen . Es handelt sich hier
nicht um einen den Schadenanspruch wegen Nichterfüllung aus -
schließenden Rücktritt vom Vertrage , als ob er nicht geschlossen wäre ,
fondern . um die vorzeitige Auflösung eines bereits bestehenden
Arbeitsverhältnisses , die von dem Arbeiter verschuldet ist und
für deren nachteilige Folgen er deshalb zu haften hat . Dies folgt
schon aus allgemeinen Rechtsgruudsätzen , die Reichs - Gewerbe -

Ordnung hebt diese Folge zwar nicht besonders hervor , schließt sie
aber auch nirgends aus , sie ergiebt sich aus der verschuldeten Nicht -
erfüllung . Auch das neue Bürgerliche Gesetzbuch enthält diesen Satz
im 8 628 Abs . 2.

Mit Recht hat aber das Berufungsgericht ferner die Haftung
der Beklagten 1 — 20 als Gesamtschuldner ausgesprochen ;
gegen sie ist auch die Deliktsklage wegen arglistiger Ver -

mögenSschädigung begründet . Denn nach der ferneren , ein -

gehend begründeten Feststellung des Berufungsgerichts haben die

Beklagten „ auf Grund einer gemeinschaftlich getroffenen Verabredung
in bewußtem und gewolltemZusammenwirken gehandelt " ; sie wollten —
was die einzelnen durch ihr Auftreten nicht erreichen konnten — mit
vereinten Kräften durch rechtswidrige Weigerung der Arbeit ihren
Arbeitsherrn zwingen , sich ihrem Willen zu fügen
und die Anfertigung der sogenannten Streikmodelle zu unterlassen .
Die Arbeitsweig ' erung war nicht Selbstzweck , sondern nur das Mittel ,
um unter dem Druck des durch die kündigungslose gemeinsame Ar -

beitseinftellung dem Kläger drohenden Schadens ihren Willen durch -

zusetzen ; jeder von ihnen war , wie das Berusungsgericht ausdrücklich
feststellt , sich bewußt , daß der Kläger durch ihr Vorgehen geschädigt
werden würde . "

DaS Urteil betrachtet also die Arbeiter als verpflichtet , jede
Llrbeit , die ihnen der Unternehmer aufträgt , zu machen , da seine

„ Stellung " als „ Arbeitsherr " unhaltbar würde , wen » sich die

Arbeiter weigern dürften . Man sieht , daß das Reichsgericht noch
tief in der ' Auffassung des Arbeitsverhältnisses als eines Ver -

hältnisses von Herren und Dienerin befangen ist , über welche selbst
die Gesetzgebung , geschweige denn die

'
öffentliche Meinung in

Deutschland doch schon weit hinausgewachsen ist .
Für geradezu dem Geiste des Koalitionsrechts widersprechend

halten wir aber die Entscheidung , soweit sie die solidarische Haftbar -
keit ausspricht . Die Gründe machen das recht deutlich . Die gemein -
schaftliche Verabredung zu bewußtem und gewolltem Zusammen -
wirken , etwas was durch § 152 der R. - G. - O. als ausdrücklich erlaubt

bezeichnet wird , wird hier zu einer arglistigen Handlung gestempelt .
Wenn dafür eine solidarische Schadenersatzpflicht statuiert wird , so

ist das eine Kontraktbruchsstrafe , wie sie härter durch kein Strafgesetz

geschaffen iverdcn würde .

Zunächst besteht ja das Urteil ; die Arbeiter müssen mit ihm
rechnen , um nicht in schweren Schaden zu kommen . Deshalb !

müssen sie es genau studieren , damit sie bei Arbeitseinstellungen
eine Verfahrungsweise vermeiden , die nach ihm die schwere Strafe
des solidarischen Schadenersatzes begründet . Die Gesetzgebung über
den gewerblichen Arbeitsvertrag wird aber in Zukunft gleichfalls
auf diese Entscheidung Rücksicht nehmen und der Möglichkeit solcher
Urteile vorbeugen müssen .

Die Wohnbevölkerung der Schweiz betrug am 1. Dezember
3 321661 , um 379217 mehr als 1888 , eine Zunahme , wie sie die

Schweiz früher von einer Volkszählung zur andren nie erfuhr .
Im Jahre 1850 zählte die Schweiz 2 390118 Einwohner , so daß sie
innerhalb eines halben Jahrhunderts um rund 1 Million zunahm .

Altersrentcn - Bersorgung in Reu - SüdwaleS . Ami . Januar
ist in Neu - Südwales eine Einrichtung in Kraft getreten , die besagt ,
daß jede Person mit gutem Charakter , über 65 Jahre alt , welche
während 25 Jahre ununterbrochen in der Kolonie Aufenthalt hatte ,
eine Rente von 520 M. jährlich erhalten soll , ausgenommen , wo
Mann und Frau gleichzeitig rentenberechtigt sein sollten , in welchem
Falle jedes 390 M. jährlich erhält . Die Rente vermindert sich um
20 M. für jedes Einkommen von 20 M. , welches der Rentenberechtigte
besitzt .

Streikvcrgehcn . Der Tischlergeselle Köhler hatte sich am
17. d. M. vor der dritten Strafkammer des Landgerichts I . wegen
Vergehens bei Gelegenheit eines Streiks zu verantworten .
Er war angeklagt , zu Berlin am 26 . September 1900 den

Bildhauerlehrling Grothusen widerrechtlich durch Gewalt
und durch Bedrohung mit einem Verbrechen zu einer
Handlung genötigt zu haben . Der Anklage lag der folgende That -
bestand zu Grunde : Im September 1900 hatten 21 Gesellen
bei dem Tischlermeister Zach wegen Lohnstreitigkeiten
die Arbeit eingestellt . Der Angeklagte soll nun am 26 . September
den Grothusen , als er das Grundstück verließ , angehalten und ge -
fragt haben , ob seine Arbeit bei Zach fertiggemacht sei und wie viele
Gesellen bei Zach noch arbeiteten . Dabei soll der Angeklagte hinzugesetzt
haben : „ Wenn Du mir nicht die Wahrheit sägst
haue ich Dich zu Puppendr . . . . " Grothusen habe hierauf
aus Furcht vor dem Angeklagten , und weil dieser einen finger -
starken Spazierstock gegen ihn erhob , die verlangte Antwort
erteilt , ivorauf der Angeklagte ihm nachgerufen habe : „ Wenn
Du geschivindelt hast , kriegst Du noch Deine Dresche " . — In der
mündlichen Verhandlung bekundete Grothusen den Vorfall der Anklage
gemäß , worauf der Staatsanwalt mit Rücksicht auf die
Gröblichkeit des Exccsscs und weil der Angeklagte gar kein

berechtigtes Interesse daran gehabt habe , zu wissen , wie viel
Gesellen bei Zach arbeiteten , eine Gefängnisstrafe von
einem Monat beantragte . Auf eine Geldstrafe bitte er
nicht zu erkenne », da dieselbe doch nicht vom Angeklagten
getragen werde , sondern offenbar von der streikenden Organisation ,
in deren Interesse der Angeklagte gehandelt habe . Der Verteidiger ,
Rechtsanwalt Heinemann , beantragte , auf eine geringe Geldstrafe
zu erkennen . Er knüpfte au die Bekundung desZ Zach an ,
er habe zur fragliche » Zeit eine Schadensersatzklage gegen
den Angeklagten wegen widerrechtlichen Verlassens der Arbeit an -

gestrengt . Rechtsanmalt Heinemann wies darauf hin , daß entgegen
der Ansicht des Staatsanwalts der Angeklagte ein erhebliches Interesse
daran hatte , zu wissen , ivie viele Arbeiter bei Zach arbeiteten , denn er
brauchte diese nlsZeugen vor dem Gewerbegericht , um nachzuweisen , daß
Zach die Arbeit habe anderweitig fertigmachen lassen , daher keinen

Schaden gehabt habe . Der Exce' ß sei auch keineswegs ein grober .
Angektagter habe ja nur die Wahrheit von Grothusen zu wissen ver -

langt . Wer endlich die Geldstrafe bezahlt , könne man nicht ivissen .
Die allein maßgebende mündliche Verhandlung habe sich auf Prüfung
dieser Frage nicht erstreckt , auch dürfe das Gericht , welches die für
die Thät angemessene Strafart zu bestimmen habe ,
sich nach ; dieser ganz außerhalb liegenden Thatsache bei Abmessung
der Stafe nicht richten . Das Gericht erkannte in Ueber -

einstin , mung mit diesen Ausführungen auf eine Geld -
strafe von 50 Mark , da der Angeklagte noch un -
bescholten sei und er in der That ein Interesse gehabt habe
zu wissen , wer seine Arbeit fertig mache und wie viele Gesellen
daran arbeiteten . Daher sei von einer Freiheitsstrafe
Ab st and genommen worden .

Wegen Untreue und Unterschlagung hatte sich gestern der

ehemalige Redacteur und Verleger des . S ü d w e st b o t e n " Paul
Weinberg zum zweitenmal vor der 5. Strafkammer des Landgerichts I

zu verantworten . Der Angeklagte war im Jahre 1896 Mitglied des
Konsumvereins „ Südost " geworden und zwar zu einer Zeit , als der
Verein schon dicht vor seiner Auflösung stand . Er wurde alsdann zum
Vorsitzenden der Liquidationskommission gewählt , es kam aber
bald zwischen ihm und den Vereinsmitgliedern zu Zwistigkeiten ,
die schließlich nach etiva drei Monaten zu seiner Amts -

entsetzung führten . Nach einem von ihm erfochtenen Ge -
richtsbeschluß mußte aber das Vermögen des Vereins , welches
in Höhe von ca. 60 000 Mark bei der Diskontogesellschaft hinter -
legt war , ihm überwiesen iverden . Da die Mitglieder des
Vereins auf Teilung des Vennögens drangen , der Angeklagte aber
immer neue Einwendungen erhob , so kam es zu heftigen Reibereien

zwischen diesem und den Mitgliedern der Liquidationskommission und
die Anstrengung mehrerer Privatbeleidigungsklagen war die Folge .
Als endlich das Vennögcn des Vereins zur Verteilung gelangte ,
bljcb der Angeklagte niit einigen tausend Mark im Rückstand , und
es gelang auch nicht , ihn zur Herausgabe des Gelds zu bewegen .
Man schritt infolgedessen zur Klage . hatte damit aber keinen

Erfolg , da die Zwangsvollstreckung fruchtlos ausfiel . Der

Angeklagte wurde darauf wegen Untreue und Unterschlagung
angeklagt und suchte seine Berechtigung zur Zurückbchaltung des
Gelds durch Aufstellung einer Rechnung nachzuweisen , in welcher
er mit großer Findigkeit alle möglichen Aufwendungen , die er im

Interesse des Vereins gemacht haben will , erstaunlich hoch bewertete .
Das Gericht hat s . Z. die Aufstellungen dieser Gegcnrechnung nur als frpie
Phantasien gelten lassen und den Angeklagten zu neun Monaten

e f ä n g n i s verurteilt . Infolge der vom Angeklagten eingelegten
Revision wurde die Sache nochmals an die Strafkammer zurück -
verwiesen , diese hatte sich zum zweitenmale in umfangreicher Beweis -
aufnähme mit den Vorgängen zu beschäftigen , es verblieb aber bei
dem ersten Urteil .

_

Decpanttnlnngcn .
In Over - Schönewcidc fand am 12. d. Mts . eine gntbesuchte

Versammlung des Arbeiter - Bildungsvereins statt . Gemeiudevertreter
John hielt in derselben einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag
über die Brandenburger Gemeindevcrlreter - Konserenz .

Mariendorf - Tcmpelhos . Am Dienstag , den 8. d. M. , hielt
der Arbeiter - Bildungsverci » für Mariendorf und Umgegend in

Tempelhof bei Gerth seine Generalversammlung ab , in welcher
Reichstags - Abgcordneter Fritz Z u b e i l einen sehr beifällig auf -

genommenen Vortrag über „ Wohnungsnot " hielt . Den Bericht von
der Kreiskonferenz gab Martin Müller . Der Anschluß des Ar -

beiter - Bildungsvcrenis an den Central - Wahlvercin wurde einstimmig
beschlossen und führt der Arbeiter - Bildungsverein fortan den Ranien
»Socialdemokraiiicher Wahlveresn für Mariendorf und Umgegend " . Die

Neuwahl des Vorstands ergab : Bärenwald , 1. , E. Wende , 2. Vors . ;
S ch ü t t e k o p , Schriftführer ; C. F r a n tz . Kassierer ; G r e u l ich .
Beisitzer . Zu Revisoren wurden Thiel , Lamms und
M. Müller gewählt . Die Mitgliederzahl des Vereins beträgt
108 und verteilen sich dieselben wie folgt : Tempelhof 64 , Marien -

dorf 32 , Marienfeldc 10 Mitglieder und je 1 Mitglied in Lichten -
rade und Mahlow . Die Einnähmen des Vereins betrugen im letzten
Quartal inklusive Bestand vom vorigen Quartal 151,51 M. . die

Ausgaben 25,95 ; Bestand 125,56 und wurden 40,50 M. an den
Vertrauensmann für Tempelhof und 40 M. an den Vertrauens -
mann für Mariendorf zur Ablieferung an die Partcikasse überwiesen .

Allgemeine Kranken - und Stcrbekasse der Metallarbeiter
( Filiale Berlin 6) . Sonnabend , den 19. Januar , abends 9 Uhr : Mit -
glieder - Bersamnilung bei Dieke , Ackerstr . 12Z.

Berliner Krauten - Unterstiivungs - und Begräbnis » Verein für
Frauen und Mädchen . ( Gegr . 1892. ) Heute abend 9 Uhr in den
Arminhallen , Kommandantenstr . 20 : Geschäftliche Sitzung . Alisnahme neuer
Mitglieder .

Der soeialdemokratische Wahlverein von Johannisthal hält
seine Mitglieder - Bersammlung am 19. Januar , abends S1/, Uhr , im Lokale
von Rau ab. Tagesordnung : Vortrag des Genossen Haselof .

Geselliger Stotterer - Verein . Gemeinnützige Kurse stotternder
Damen und Herren wird der Verein in Ergänzung seiner gesanglichen und
deklamatorischen Hebungen für seine Mitglieder errichten . Stotterer , welche
an diesen Kursen teilznnehmcn wünsche », können sich zur Ausnahme Ebers -
walderftrahe 24, 1 Tr. , persönlich melde », und zwar bis Dienstag , den
22. d. Mts , täglich von 7 —8 Uhr abends , und Sonntag von 3 —4 Uhr
nachmittags . Die Behandlung ist unentgeltlich , nur die Unkosten sind zu
decken. Näheres im Vereinslokal .

Vevmifitzkes -
In Könitz werden seit gestem früh Massenhaussuchungen

durch verstärkte Gendarmerie und Polizei abgehalten .
Einem hiesigen Blatt wird darüber berichtet : Bei den heutigen

Haussuchungen handelte es sich unter anderm um die Ge -

lvinnung von Schriftproben , und so wurde nach Briefen und der -

gleichen Dingen eifrig recherchiert . Anonyme Briefe haben nämlich

während der letzten Tage hier eine gewisse Rolle gespielt . So ist
einer bekannten hiesigen Persönlichkeit ein Brief zugegangen , der

schwere Verdächtigungen gegen den hiesigen Kreisschuliuspektor Rhode

enthält . Ein der Gattin des genannten Beamten gehöriges Taschen -

tuch wurde seiner Zeit beim Kopfe des Ermordeten gefunden ; die

Eigentümerin des Tuchs wurde erst durch Zufall entdeckt , nachdem die

Behörden sich durch umfangreiche Bekanntmachungen vergeblich be -

müht hatten , sie zu ermitteln . Man vermutet , daß das erwähnte

anonyme Schreiben auf einen Racheakt zurückzuführen sei . Im

Zusammenhang hiernnt haben auch bei einigen hiesigen in der

Gegend des Mönchsees wohnhaften Lehrern , unter ihnen bei den

Lehrern Zuschneider und Weiche ! , Haussuchungen stattgefunden . Auch

an andren Stellen wurden Recherchen vorgenommen .
Eine hiesige Korrespondenz will wissen , daß der Schneidermeister

Gast aus Prechlau telegraphisch nach Könitz beordert worden ist .

Auch dürfe die Verhaftung einer Person bevorstehen , die in den aller -

ersten Tagen für die Thäterschaft in Betracht gekommen , dann aber

freigelassen worden sei .

Zeh » Bergleute verunglückt ! Ueber ein neues furchtbares

Grubenunglück wird aus Essen a. R. gemeldet : Auf der Zeche

„ König Ludwig " in Recklingshausen sind in der ersten Bausohle

Flötz Marie Süd in der letzten Nacht zehn Bergleute infolge einer

Explosion schlagender Wetter getötet worden . Die Ursache der

Explosion ist unbekannt . Die Leichen sind geborgen . Die königliche

Bergbehörde leitete sofort die Untersuchung ein .

Hinrichtung . In Leipzig wurde gestern früh 7 Uhr durch den

Scharfrichter Brand da ? Todesurteil des Leipziger Schivurgerichts
vom 7. November 1900 an dem 32jährigen Ziegelarbeiter August
D r e ß I e r aus Eilenburg vollzogen , welcher den Brauereigehilfen

Max Haase auf der Landstraße erdrosselt und beraubt hatte .

Die Pest . Infolge Auftretens der Pest in Konstantinopel
sind die Fahrten der rumänischen Dampfer zwischen Konstantza und

Konstantinopel eingestellt ivorden . Der Briefvcrkehr nach und

von der Türkei wird daher bis auf weiteres ausschließlich über

Belgrad —Sofia , der Paketverkehr statt über Konstantza über Trieft

geleitet werden .
Von der Mannschaft des dieser Tage aus Alexandrien in

H u l l eingetroffenen Dampfers „ Friary " sind 3 Mann gestorben
und mehrere krank nach , dem Hospital geschafft worden . ES besteht
der Verdacht auf B e u l e n p e st.

Erhängt hat sich im Eentralhotel in Mainz der wegen Fälschungen
flüchtige DirektorGeorgSchneider vom Landwirtschaftlichen
Kredit ' verein für Mittelfranken in Ausbach .

Der große Milttärbcfreinngsprozeß in Elberfeld ist bis

zum Mai vertagt worden .

Schifföunglück . Aus Mauritius wird telegraphirt : Der

französische Dampfer „ Madagaskar " meldet , daß der britische
Dampfer „ Kaisari " bei Reunion Schiffbruch gelitten habe . 25 Per -
soneu seien umgekommen , darunter der Kapitän .

TaS schweizerische Zeitnngswesen . Die Schweiz zählt
gegenwärtig 332 politische Blätter gegen 46 im Jahre 1846 . Die

incisten derselben erscheinen in den Kantonen Waadt ( 50) , Zürich
( 43) , Aargan ( 37) . Bern ( 34) . St . Gallen ( 23) -c. Leider ist daran der

Anteil der socialdemokratischen Presse mit kaum l1/ * Dutzend Organen
ein noch kleiner .

Eingegangene Druckschriften .
Von der „ Gleichheit " , Zeitschrift für die Interessen der Arbeiterinnen

( Stuttgart , Dieß Verlag ) ist uns soeben die Nr. 2 des 11. Jahrgangs zu -
gegangen . Aus dem Inhalt dieser Nummer heben wir hervor : Not -
wendige Ergänzung , l . — Fürsorge der Gemeinden für Mütter und Kinder .
Von Dr . Kurt Fleudenberg . — Aus der Bewegung . — Die Weihnachts -
scier der Hamburger „vaterlandslosen Gesellen " . — Feuilleton : Ein Dienst -
botenroman . — Notizenteil von Lily Braun und Klara Zetkin : Frauen -
arbeit aus dem Gebiete der Industrie , des Handels und Verkehrswesens . —
Gewerkschaftliche Arbeiterinnen - Organisation . — Arbeitsbedingungen der
Arbeiterinnen . — Familienrecht . — Frauen < Stimmrecht . — Soctalistische
Frauenbewegung im Ausland . — Frauenbewegung . — Nachtrag zu den
Adressen .

Professor Wilhelm Förster : Der Student und die Politik . Berlin
1901. Akademischer Verlag für sociale Wissenschaften ( Dr. John Edelheim ) .
Preis 50 Pf . _

Marktpreise von Berlin am 16 . Januar 1961
nacb Ermillliingen des lgl . PolizeipräsidmiiiS .

Welzen , gut D. - Etr .
„ niittel

gering
• JlRogfle », gut

„ mittel
„ gering

* * ) G erste, gut
„> mittel

gering
gm

minel
. gering

Nichts » oh
He »
Erbse »
Speisebohnen
Linst »

14,20
14,17
14,14
15,40
14,60
13,80
15,90
15,10
14,40

7,16
8 -

40, -
45, -
70, -

14,19
14,16
14,13
14,70
13,90
13,10
15,20
14,50
13,80

6,82
5,30

25, -
25, -
30, -

Kartosseln , neue , D- Ctr .
RinbNeisch , Keule 1

do. Bauch „
Schweinefleisch ,
Kalbfleisch ,
Hammelfleisch
Bnlter
Eier
Karpse »
Aale
Zander
Hechte
Barich «
Schlei «
Bleie
Krebse

«0 Slü . t
Ik «

p«r Schock

1,60
1,30
1,60
1,80
1,60
2,60
550
2,20
2,80
2,50
2, -
1,60
3 . -
1. 40

12, -

6 -
1,20
1, -
1,10
I, -
0,90
2, -
3,20
1,20
1,40
1,20
1, —
0,80
1,20
0,70
3, -

• ) frei Mühle .
**) frei Wagen und ab Bahn .

Prodnkteiininrkt vom 17 . Januar . Getreide . Der Getreidemarkt
war heute sehr still bei behaupteten Kurse ». Von den europäischen Plätzen
lagen schwache , von - den nordamerikanischen sogar flauere Berichte vor , die
aber durch die strengere Kälte und scharfen Ostwind in ihrer Wirkung auf -
gehoben wurden . Für Lieferungen waren die hiesigen Mühlen Abgeber , da
der Mehlabsatz weiter stockt. Im weiteren Verlause zog Roggen , namentlich
Effektivware , ctivas an, ivährend Weizen auf vermehrtes Angebot ca. 0,50 M.
nachliess . Hafer lag still . Rüböl war um 10 Pf . erhöht .

Spiritus . Locospiritus notierte unverändert 44,70 .

Wetter - Prognose für Freitag , den 18 . Jauuar 1961 .
Trocken und vorwiegend heiter , zeitweise nebelig bei schwachen füdöst -

lichen Winden ; nachts ziemlich strenger , am Tage gelinder Frost -
Berliner Wetlervurea » .

Verantwortlicher Redacteur : Robert Schmidt in Berlm . Für dm Jnseratmteil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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Sozialistische Presse Deutschlands .
I . Quartal ISVl .

Central - Organ .
" Vorwärts " Berliner Bolksblatt , Beuthstt . 2. S�V. IS

Täglich erscheinende

Wisscilschaftliche Wochenschrift .
» Die Reue Zeit . " Revue des geistigen und öffentlichen

Lebens . Stuttgart , Furthbachstr . 12.

Täglich erscheinende Zeitungen .
Alteuburg „Altenburger Vollszeitung " Kunstgaffe 12.
Bant „Norddeutsches Volksblatt " Neue Wilhelmshavener -

strahe 38.
Bielefeld „ Volkswacht " Schulstr . 20.
Bochum „Volksblatt " Johanniterstr . 10.
Brandenburg „ Brandenburger Zeitung , Märlisches

Volksblatt " , Kurstr . 73.
Brau » schweig „ Braunschweiger Volksfreund " Höh « 4.
Bremen „ Bremer Bürger - Zeitung " Haukenstr . 21/22 .
Bremerhaven „Norddeutsche Volksstimme " Am Markt S.
Breslau „ Volksmacht " Neue Graupenstr . 6.
Caffel „Volksblatt für Hessen und Waldeck " Hohenthorstr . 2
«hemiiitz „ Volksstimme " Uferstr . 14.
Dessau „VolkSblatt für Anhalt " Ballenstedterstr . 8.
Dortmund „Rheinisch - Westfälische Arbeiter - Zeitung "

Weitenhellweg 120.
Dortmund „Westfälische Volkstribüne " Lüdenscheid .

Louisenstr . 7.
Dresden „Sächsssche Arveiter - Zeituna " Zwingerstr . 22.

„Sächstscher Bolksfreund " Zwingerstr . 22.
Düsseldorf „Niederrheinische Volkstribüne " Graf Adolph -

strahe 43.
Elbcrfeld - Barmen „Freie Presse » Friebrichstr . 37.
Erfurt „ Tribüne " Futterstr . 7 p.
Essen „ Der Weckruf " Gerlingsplatz g.
Frankfurt a. M . „ Volksstimme " Großer Hirschgrabeu 17.
Fürth �Fürther Bürger - Zeitung " Königstr . SS.
Gera „Reußisckie Tribüne " Alte Schloßgasse 11.
Greiz „Reussische Volkszeitung " Hohegaffe .
Halberftadt „Volkszeitung " Bakenstr . 37.
Huste a. ®. „Volksblatt für Halle " Geiftstr . 21.
Hamburg „ Hamburger Echo " Gr . Theaterstr . 44.
Harburg „Volksblatt " Grosser Schippsee 4 p.
Hannover „Volkswille " Burgstr . 9.
Hof „Oberfränkische Volkszeitung " Lorenzstr . 23.
Karlsruhe „Volksfreund " Werderplatz 31.
Kiel „Schleswig - Holstcin ' sche Volks - Zeiwng " Berzstr . II .
Köln „Rheinische Zeitung " St . Agatha 3.
Leipzig „Leipziger Volkszeitung " Tauchaerstr . IS/21 .
Ludwtgshafeu „Psälzische Post " Oggersheimerstr . 10.
Lübeck „Lübecker Volksbote " Johannisstr . S0.
Lüneburg „ Lüneburger Volksblatt " Schrödcrstt . II .
ÄNagdcburg „ Bolksstimmc " JakobSstr . 49.
Mal » , „ Mainzer Volkszeitung " ( „Hessische DolkSstimme " )

Margnrethengaffe 13.
Mannheim „ Volksstimme " R. 3, 14,
München „ Münchencr Post " Senesekderstr . 4 I .
Nürnberg „Fränkische Tagespost " Luitpoldstr . tt.
Ossenbach „Offenbacher Abendblatt " Grosse Marktstr . 23.
Rostock „Mecklenburgische Volkszeitung " Hopfenuiarlt 19.
Saalfeld „Saalfeldcr Volksblatt " Rosmarüigasse IS.

Solingen „Bergische Arbeiterftimme " Hohegaffe 7.
Stettin „ Volks - Bote " König Alberrstr . IS.
Strahburg i . ( £■ „Freie Presse für Elsab - Lothringen "

Schiltigheim , Bischweilerstr . 23.
Stuttgart „Schwäbische Tagwacht " Furtbbachstr . 12.
Würzburg „Fränkische Volks tttbüne " Stifthaugerpsaffen

gaffe 8.
Zwickau i . I . „Sächstsche » Volksblatt " Richardstr . IS

Wöchentlich dreimal erscheinende Blätter .

Aachen „ Aachener Volksblatt " Kurhausstr . 14.
Crefeld „Niederrheinische Volkstribüne " Breitestr . 44.
Faltcnstei » „Vogtländische Volkszeitung " , Anzeiger für

Stadt und Land .
Forst t . L. „Märkische Volksstimme " Frankfurterstr . 11.
Gotha „Volksblatt für die Herzogthümer Coburg und

Gotha " Mohrenberg 7.
Görlitz „Görlitzer Volkszeitung " Tcichstr . 2.
Königsberg t . Pr . „ Volks - Tribüne " Knochenstr . 32 p.

Wöchentlich zweimal erscheinende Blätter .

Augsburg „ Augöburger Volkszeiwng " H. 352.
Breslau „ Die Wahrheit " Neue Graupenstr . S/6.
Delmenhorst „ Delmenhorster Volksblatt " Koppelstr . 6.
Langenbielan „ Der Proletarier aus dem Eulengebirge "

Ober - Langenbielau , 2. Bezirk .
Saalfeld „ Thüringer Volksblatt " ( Schwarzburger Bolkö -

freund ) Rosmaringaffe 7.

Wöchentlich einmal erscheinende Blätter .

Bant „ Die Nord - Wacht " Neue WilhelmShavenerstr . SS.
Berlin „ Gazeta Robotnlcza " Stralauerplatz LI.
Braunschwetg „ Der Landbote " Höhe 4.
Breslau „ Wahrheit " Neue Graupenstr . b/S .
Eassel „ Der Wegweiser " Hohenthorstr . 2.
Dresden „ Der arme Teufel " Falkenstr . 10.
G iesseu „Mitteldeutsche Sonntags - Zeitung " Kirchen -

platz 11.
Halberstadt „ Svnntags - Zeitung " Bakenstr . 37.
Köln „Rheinische Zeitung " ( Wochenausgabe ) St . Agathe 3.
Stuttgart „Schwäbischer Volkssreund " Furthbachstr . 12.

Gmerltschastspreffe ZeiitWnndg .
L Quartal 1901 .

Dreimal wöchentlich erscheinend .

Leipzig „Correspondent für DeutschlandSBuch
drucker und Schriftgteßer " , Salomonstr . 8.

Monatlich einmal erscheinend .

Berlin „ Die Fackel " , Louisen - Ufer 11.
Hanau „ Der Bauernfreund " Philipp Ludwigs - Anlage 9
Königsberg „ Der Ostpreussische Landbote " Knochenstr . 32

Witzblätter sErscheiuen aller 14 Tage) .
München
Stuttgart

„Süddeutscher Poplllon " Senefelderstr . 4.
„ Der wahre Jacob " Furthbachstr . 12.

Illustrierte Nnterhaltnngsblättcr .
Berlin „ In freien Stunden " Beuthstr . 2 8V7 . 19. Er -

scheint in Wochenheften .
Hamburg „ Die Neue Welt " Grosse Theaterstr . 44. Er -

scheint wöchentlich einmal .

Aller 14 Tage erscheinend .
Berlin „ D e r C o u r i e r", Centralorgan für die Juter -

essen der im Handels - , Transport - und Verkehrs -
gewerle befchästigten Arbeiter Deutschlands , SO. , Engel -
ufer 15.

„Correspondenzblatt de « Verbände » dir Vergolder
Deutschlands " , Ik. Wilsnackerstr . 39.

„ Deutscher Maschinist und Heizer " , Organ
der Maschinisten und Berufsgenossen Deutschlands ,
80 . , Pücklerftr . 55.

„ Die Gewerkschaft " , Organ für die Interessen
der Arbeiter in Gasanstalten und sonstigen städtischen
Betrieben , Berlin IV. 30, Winterfeldtstr . SB.

„ Handlungsgehilfen - Blatt " , 8. Oranien -
strasse 73 III .

„ Lederarbeiter - Zeitung " ,It . Soldinerstr . 37, II .
„ Sattler - und Tapezier er - Zeitung " , 80 - ,

Engelnfer 15.
Allg . Steinsetzer - Zeitung " , HIV. , Waldenserstr . 18.
„ Solidarität " , Organ aller im graphischen Berufe

beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen , Retnicken -
dorferstr . 7.

„Zeitschrist für Graveur « und C i s e l e u r «", Kott -
buier Dauim 8.

Frankfurt a. M . „ Neue Deutsche Dachdecker -
. Zeitung " , Brückenstr . 31.

Hamburg „Deutsche Bäcker - Zeitung " , Organ deS
Bäcker - Berbandes , Jdastr . 15/17 .

„ Der S ch i s f s z i m ni e r e r", Eilbeck , Konventstr . 5.
„ Gärtner - Zeitung " , Organ sllr die Interessen

der Gärtner und ihrer srcien Bereinigungeil , Marga -
rethenstt . 50, I.

„ Der Kupferschmied " , Eilbeck , Maxsir . 8, I .
„ Der S e e m a n n" , St . Pauli , Hafenstr . 116.
„ Weckruf der Eisenbahner " Marktstr . 15.

Hannover „ Der Proletarier " ( für Fabrik - ec. Ar -
b e i t e r und Arbeiterinnen ) , Letnstr . 31 III .

Leipzig - Reudnitz „ ikorrespondenzblatt der
Tapeziere r", Gemeiudestr . 19 I.

Stuttgart „ Die Gleichheit », Zeitschrist für die Jnter -
essen der Arbeiterinnen . Furthbachstr . 12.

Monatlich einmal erscheinend .
Berlin „ Der A d r essenschr - i b er " . Organ de «

Cciltralveieliis der ini Adresseuwesen und verwandten
Branchen Beschäftigte ». Wallstr . 57 pari .

„ Der Bäcker " , Organ für die Interessen der Bäcker -

gesellen Berlins und Umgegend , Klosterstr . 101.

„ Der B u r e a u - A n g e st e l l t e", N. , Arkonaplatz 3 II .
„ Der Elektromonteur " , 8. Urbanstr . 119 I .
„ Der Fleische r", Fürstenstr . 22.
„ G e w e r k s ch a f t ", Petristt . 16.

Hamburg „ B ar b i er - und Frtseur - Zeitung " ,
Caffainacherreihe 15/17 .

Solidarität " , PiiblikationSorgan der deutschen
Metallarbeiter - Gewerlschaft , Adolfstr . 4.

Wöchentlich erscheinend .
Altenbnrg „Correspondent für die Arbeiter und Ar-

betterinnen der Hut - und Ftlzwaren -
I n d u st r i e", Wilhelnistr . 2, parterre .

Berlin „ Die A m e t s e", Organ deS Porzellan -
a r b e i t e r - Verbandes , 80 . , Engelufer 15 II .

. Bildhauer - Zeitung " . Neanderstr . 3.

. Die E i n i g k e i t ", Organ der Vertrauensmänner -
Eentralisattonen Deutschlands , Adalbertstr . 19 II .

. Allg . Fahr - Zetwng " , Schützenstr . 58.

. Der Gastwirthsgehilfe " , Jüdenstr . 36.
Der V t e i n a r b e i t e r", Rixdorf , Bergstrasse 30/31

Hof pt .
,D er Töpfer " Engel - User 1o.

Bochum „ Deutsche Berg - und Hütten -
arbeiter - Zeitun g", Johanniterstr . 12.

Bremen „Deutsche Böttcher - Zeitung " , Hankcnstr . 21/22 .
Chemnitz „ Der Textilarbeiter " , Userstr . 14.

Errfeld „Fachzeitung " , Organ des Verbands der Weber
und verwandten Berufsgenossen , Hubcrtusstr . 148.

Gotha „ Schuhmacher - Fachblatt " , Mohrenberg 7.

Hamburg „Correspondenzblatt der Generalkom -
Mission der Gewerkschaften Deutschlands " ,
Marktstr . 15 II .

. Der Arbeiter " ( für Bau - und Hilfsarbeiter )
Eildeck , Friedenstr . 4 pt .

. Glück auf I" ( für Former ) , Hamburg - Eilieck ,
Friedenstr . 11.

,Der Grundstein " ( fürMaurer ) , St . Georg , Neue
Brennerstr . 19 I.

. Holzarbeiter - Zeitung " , EiinSbattel , Bismarck -
straßc 10.

. Bruder Schmied " , Uhlenhorst , Hcrderstr . 21,
Hans 8 II .

. Fachzeitung für Schneider " , Gärtticrstr . 16a .

. Vereins - Anzeiger für Maler zc. ", Barmbeck .
Schmalenbeckerstrasse 17.

. Der Zimmerer " , Barmbeck . Fehlerstr . 28 I.
Leipzig „ Buchdrucker - Wach t ", Tauchaerstr . 19/21 .
Leipzig „ Der Tabakarbeiter " ( für C i g a r r e n arbeiter ) ,

Tauchaerstr . 19/21 .
Leipzig - Schkeuditz „Graphische Presse " , Schkeuditz .
Lindeu - Hannover „ Brauer - Zeitung " , Burgstr . 9.
Löbtau - Dresden „ Der Fachgenosse " ( für Glas - ,

Porzellan - u. Thonwaaren - Arbeiter ) , Reisewttzerstr . 34.
Nürnberg „Deutsche Metall arbeiter - Zcimiig " , Luit -

poidstrasse 9.
Ossenbach a. M . „ Die Glaser - Zcitung " .
Stuiigart „ B u ch b i n d e r - Z e i t u n g" Heustcigstr . 30. Okum: Zusammenstellung veröffentlichen wir zu Beginn

„ Der H a Ii d s ch u h in a ch - r", Eierstr . 21 II . Quartals . In der Zwischenzeit sich ergebende Adress -
oder sonstige Veränderungen bitten wir uns behufs Vor -

Monatlich dreimal erscheinend .

Altenburg „ Einigkeit " , Publikationsorgan für die
deutschen Müller und Konditoren , Pfeffer - und Leb-
küchler - Verbände , Mauergasse 41>.

uierkung niitteilen zu wollen .

Berlin , den 8. Januar 1901.
Der Parteivorstand .

Die Vertrauensämter der Berliner

Socialdemokratie .
A. VcrtrauenSpersonen :

1. Wahlkreis : C h r i st. Bohn , Kanonierstr . SS. v. III . b . ßahn .
Gust . Seiler , Manteuffelstr . 8, III .

II . Wahlkreis : Paul Scholz , Fidicinstr . 3ö, IV .
G u st a v S ch m i d t , Alexandriiieiistr . 7, H. II .

III . Wahlkreis : Franz Hoch , Lldiniralstr . 7, v. IV .
IV . Wahlkreis : R o b. W e n g e l s . Grojze Fraiilstirtcrstr . 133 ,

( €{t ) Hof pari .

Ttr m « r . . Ctio Franke , Pallisadcnstr . 9. H. pari .
IV . Wahlkreis : Emil Voigt , Piicklerstr . 33 . pari .

( Südost ) Paul Böhm , Oppelnerstr . 14, vorn IV .
V. Wahlkreis : Jacob Renl . Barniiiistr . 42.

. Wilhelm Schrolle , Landwchrstr . 3.
VI . Wahlkreis : sWcddiug und Oranienburger Vorstadt ) : August

Hinze , Pankstr . 13.
( Moabit ) : Johann Pfarr , Pntlitzstr . 10,

vorn parterre .
( Rosenthaler Vorstadt und Gesundbrunnen ) :

H e r m. Raschle , Hochstr . 32b . vorn pari .
( Schönhauser Vorstadt ) : Ä. Wünsch , Schlie -

niaimstr . 45 .
Teltow - Beeskow - Charlottenburg : August Schnelle ,

Charlotten öurg , Bismarckstr . 84.
Niederbarnim : Adolf Gartz , Weifzensee , Lehderstr . 5.

B . Preßkommission :
I . Wahlkreis : August Täterow , Prinzenstr 4S.

Oswald Schensch , Stixdorf , Berliner -
straste 90 IV .

II . Wahlkreis : Karl Koblenzer , MuSkanerstr . 26 .
Richard K ö ck e r i tz , Plan - Ufer 92.

III . Wahlkreis : Gustav Lade >v ig , Äommandaiiteiistr . 65 .
Oskar Mahle , Elisabeth - Ufer 24 .

IV . Wahlkreis O. : Paul Schneider . Bliimenstr . 48.
80 . : Paul Hoffmann , Oppelnerstr . 21 .

V. Wahlkreis : A d. Roth , Schönhauser Allee 2 III .
W. Friedländer , Elsasserstr . 2ö .

VI . Wahlkreis : Karl Leid , Soldinerstr . 87 pari .
Wilhelm Freythaler , Gartenplatz 1,

vorn III .

Tcltow - Beeskow - Storkow - Charlottenburg :
Otto Görke , Charlottenburg , Wallstr . 6g .
Fritz Hoppe , Rixdorf , Erkstr . 10 , II .

Nicdcr - Barnim :
Emil G e rst e nb erger , Neu - Weistensee ,

Lehderftraste IIS .
Oswald Grauer , Friedrichsberg , Frank -

�urter Allee 181 .

C. Lokalkommissiou :
' I . Wahlkreiß : F. Lucht , Hasenheide 51 , O. uergeb . IV .

Will ) . Kierfeldt , Jüdenstr . 43/44 IV .
II . Wahlkreis : W i l h. M e w s, Gräfestr . 6, 2. Hof Qnergeb . I .

Gustav Lehmann , Frobenstr . 33 .
III . Wahlkreis : WilhelmHinz , Prinzenstr . 66 . v. IV .

Ernst L i e r , Alte Jakobstr . 119 pari .
IV . Wahlkreis : O. Blume , Gubeiierstr . 6, pari .

( Ost . ) O. Galle , Koppenstr . S, vorn II .
IV . Wohlkreis : Karl Scholz , Wrangclstr . 110 , pari .

( Südost . ) W i l h. Sedier , Forslerstr . 10, v. IV .
R i ch. H a ck e l b u l ch , Cuvrystr . 16. Hof IV ,

für Treptow .
V. Wahlkreis : Wilhelm Spät . Weinstr . 28 , Part .

Wilh . Schulz , Fehrbellinerstr . 17, v. II .

VI . Wa hlkreiS : Garbotz , Emdeiierstr . 43 v. III ( für Moabit ) .
O tt o W e g n er,Boyenstr . 4part ( für Wedding

und Oranienburger Vorstadt ) .
G. W i tz e l , Brunnenstr . 164 ( für Rosen -

thaler Borstadt und Gesund -
b r u n n e n>.

O. R i h m a n n , Wörtherstt . 11, ( für Schön -
hauser Vorstadt ) .

Obmann der Lokalkommission Karl Scholz . Wrangelstr . 110 .
Dorlhin sind alle Anfragen und Briefsendungen zu richten .

0 . Vorsitzende der Wahlvereine .
I . Wahlkreis : Fritz Felgentreff , Oranienstr . 183 Part .

II . Wahlkreis : Hermann Werner , Vüloivstr . 59 pari .
III . Wahlkreis : St . Fritz , Oranienstr . 157 lV .
IV . Wahlkreis 0 . : Ernst Bader , Große Frankfurterstr . 34.

80 : R i ch a r d W e i s e , Forslerstr . 39.
V. Wahlkreis : Arnold Zitze witz , Gollnowstr . 41 , Hof IV .

VI . Wahlkreis : C. Fahrow , Hochstr . 35 . Hof I .

Teltow - Beeskow - Charlotttenburg : Otto Görke ,
Charlottenburg . Wallstr . 69.

E. Agitations - Kommission für die Provinz - Brandenburg :
I. Wahlkreis : Alwin Schuster , 0. , Straßmannstr . 2.

F r. Zinke , 80 . . Reichenbergerstr . 128 .
Karl D immick , 3. , Luisen - Ufer 11.
Albert Wasewitz , 0. , Pallisndenstr . 83 .
Wilhelm Jöchel , 80 . , Köpuickerstr . 190 .
Fr . Kotzke , Marienburgerstr . 11.
Max Kiesel . N. , Schulstr . 22.
Wilh . Schmidt , N. , Chorinerstr . 30 .

Teltow - BeeSkow - Charlottenburg :
HermannSchubert , Schöneberg , Koburg -

straße 12.
Nieder - Barninc :

Georg Freywaldt , Pankow , Florastr . 36 .
Vertreter der Polen :

Franz Merkowsky , Wallner - Theater -
straße 20 .

II . Wahlkreis :
III . Wahlkreis :
IV . Wahlkreis :

V. W a h"l k r e i s :
VI . Wahlkreis :

Vtttrmn nvursten Murs .
Dezember .

1. Dresden . Der Maurer Z u m p e wegen Vergehens gegen
§ 155 der Gewerbe - Ordnung 3 Wochen Gefängnis .

4. Güstrow . Die Geiiosseu Schmidt und John wegen
Richterbeleidigung 250 bezw . 100 M. Geldstrafe .

5. Dessan . 50 M. Geldstrafe Genosse Günther wegen
Beleidigung eines Gendarmen .

„ Erfurt . Wegen Beleidigung eines Lieutenants Genosse May
200 M. Geldstrafe .

» Halle . Genosse S w i e n t y wegen Verübung groben Unfugs
10 M. Geldstrafe .

„ Zwickau . 100 M. Geldstrafe Genosse Albert wegen Be -

leidigung des Stadtrats .
6. Berlin . Tischler Albrecht 2 Monate Gefängnis wegen

Aufreizung verschiedener Bevölkerungsklassen gegeneinander .
7. Bromberg . Die Bauarbeiter Günther , Krüger und

Rick wegen Bedrohung von Streikbrechern je 3 Monate Ge -
fängnis .

, Gotha . Wegen Beleidigung eines Pfarrers Genosie Ivos
25 Ült. Geldstrafe .

11. Halle . 50 M. Geldstrafe Genosse S wienty wegen Ver -
' vrciumg unzüchtiger Schriften — Veröffentlichung eines

Gerichtsberichts .

, Hamburg . Zwei Rollkutscher wegen Vergehens gegen
§ 153 der Gewerbe - Ordnung 6 bezw . 1 Woche Gefängnis .

0 Dortmund . Drei Monate Gefängnis Genosie Bredenbeck
wegen Beleidigung eine « Pfarrers .

12. München . In der Berufungsinstanz der Maschinist S e i tz
14 Tage Gefängnis wegen Vergehens gegen Z 153 der Gewerbe -

Ordnung .
» Dessau . Genosie Günther wegen Verübung groben Unfug »

20 M. Geldstrafe .
14. Wilkau . Wegen Vergehen « gegen die Heilighaltung be »

Sonntags Genosse Keil 20 M. Geldstrafe .
15. Magdeburg . 15 M. Geldstrafe Genosie S ch w i e r s k e wegen

Vergebens gegen das Vereinsgesetz .
, Mühlhausen t . Th . Wegen Beleidigmig eines Prokuristen

sowie Richterbeleidigung Genosie E h r l e r 100 M. Geld - und

1 Monat Gefängnisstrafe .
18. Breslau . Je 15 M. Geldstrafe die Genossen B ruh ns und

H e i d e r sowie der Gastwirt K l i n g n e r wegen Uebertretimg
des Vereinsgesetzcs .

18. Lößnitz . Wegen Beleidigung eines Gemeindevorstands Ge -

»osie Rühle 100 M. Geldstrafe .

, Braunschweig . 4 Wochen Gefängnis Genosse Hey mann

ivegen Beleidigung eines Schneidermeisters .

, Leipzig . In der Revisionsinstanz Genosie Haupt - Magde «

bürg 1 Monat Gefängnis wegen Beleidigung deS 4. Magde »

burgischen Feldartillerie - Regimcnts .
20 . Hamburg . Wegen Vergehens gegen Z 153 der Gewerbe »

Ordnimg ein Schlosser 2 Monate Gefängnis .
21 . Nudolstadt . Genosse Z i e t s ch - Saalfeld wegen Beleidigung

eines Pfarrers 150 M. Geldstrafe .
22 . Gotha . 2 Genossen ivegen unerlaubten VerbreitenS von

Druckschriften je 12,50 M. Geldstrafe .

„ Halle . 4 und 3 Monate Gefängnis Genosie S w i e n t y wegen
Rickiter - bezw . Mojestätsbeleidigung .

Insgesamt wurde erkannt auf 1 Jahr , 9 Monate und
3 Wochen Gefängnis und 1205 M. Geldstrafe .

Berlin , den 7. Januar 1901 .
Der Parteivorstand .

und Millerand .
Unter dieser Spitzmarke wird uns von einem Berliner Arbeiter

folgendes geschrieben :
Schlimmer als die Zuchthausvorlage ist nach der Ansicht deS

Genossen Parvus der Millerandsche Strcikgesetz - Entwurf . Parvus

setzt uns auseinander , daß »ach dem Projekte unsrcS französischen
Genossen den Arbeitern das Streikrecht genommen wird , daß
die „ Streikpflicht " mir auf dem Papier besteht und daß der

„ Streikschutz " in Wirklichkeit ein Schutz der Arbeitswilligen ist .
Der ganze Entwurf fei eine posstbilistische Utopie . Dabei passiert
dem

'
Genossen Parvus das seltsame Mißgeschick , daß er in

seines Herzens edlem Drange eine Behauptung aufstellt , die
er gleich darauf wieder zurücknehmen muß . ES hätte
dieses kleinen Zivischenfalls gar nicht bedurft , nm zu be -

weisen , daß seine
'

Polemik den Stempel der Voreilig -
keit , der Uebertreibung und Einseitigkeit an der
Stirn trägt . Parvus sieht nur die angeblichen und wirklichen
Schattenseiten des Entwurfs , über den eigentlichen Grundgedanken
gebt er stillschweigend hinweg . Gerade auf diesen Punkt , auf die

Erörterung des leitenden Prineips » nd seiner notwendigen Kon -

sequenzen , muß aber eine ernsthafte Kritik dnS Hauptgewicht legen .
Der eigentliche Ziveck des Gesetzes , durch das EinigungS -

verfahren wirtschaftliche Käinpfe nach Möglichkeit zu vermeide » , ist
sicherlich anerkennenswert . Es ist oft weit besser , durch friedliche Unter -

haiidlnngen kleine Vorteile zu erzielen, als die zweischneidige Waffe deS
Streiks in Anwendung zu bringen und alles zu riskieren . Selbst
glückliche Streiks fordern oft schwere Opfer . Ich halte eS deshalb
für durchaus erstrebenswert , durch gesetzliche Maßnahmen die fried -
liche Schlichtung gewerblicher Streitigkeiten zu erleichtern , und bin
der Meinung , daß dieser Zweck durch ein Gesetz nach dem Muster
deS Millerandsche » Entwurfs in zufriedenstellender Wesie erreicht
werden kann . Durch die Einführung der Streikpflicht wird dm



f ? orbcninßen der Arbeiter von vornherein ein gewaltiger Nach -
druck verliehen . Der Unternehmer sieht sich vor die Alternative
gestellt , entweder den Wünschen der Arbeiter entgegenzukommen
oder den Betrieb längere Zeit hindurch einzustellen / Die Möglich -
keit , durch Anwerbung von Streikbrechern den Betrieb ,
wenn auch nur notdürftig , aufrecht zu erhalten , ist ihm
völlig abgeschnitten . Unter solchen Umständen wird es der
Unternehmer in den weitaus meiste » Fällen vorziehen , den Weg
friedlicher Bereinbanmgen zu beschreiten und einen Streik zu ver -
meiden ; mindestens wird er sich hüten , einen Streik zu provozieren ,
wie eS heute leider nur allzu häufig vorkonunt . Tie Aussicht , den
Betrieb auf Wochen oder Monate völlig einstellen zn müssen , ist für
den profitsiichtige » Unternehmer keineswegs so verlockend , wie I ' arvus
es darzustellen sucht .

Allerdings scheint mir der Millcrandsche Entwurf nicht aus -
reichende Kantelen dafür zu bieten , dast der erstrebte Zweck in der
Praxis auch lvirklich erreicht wird . Ich halte es für durchaus
notwendig , dafi die Befolgung der Strcikpflicht durch angentessene
Strafen gesichert wird . Bloße Ehrenstrafen sind für Leute vom
Schlage der Arbeitswilligen vermutlich nicht ausreichend genug ;
wer für Kollegialität und proletarische Solidarität kein BerständniZ
bat , pfeift schließlich auch auf die Entziehung des Wahlrechts zu den
Schiedsgerichten und andren Körperschaften . Außerdem halte ich
es für notwendig , daß den Unternehmem ausdrücklich verboten wird ,
nach Ausbruch des Streiks Streikbrecher anzuwerben oder die vor -
liegenden Bestellungen auf ihre Rechnung andren Unternehmern in
Arbeit zu geben . Auf eine wohlwoliende Auslegung der Ge -
setze dürfen wir uns im modernen Rechrsstaate nicht verlassen .

Wenn auf diese Weise die Durchfiihrung der Streikpflicht sicher -
gestellt wird , kann ich dem Millerand scheu Entwürfe , soweit er bis
jetzt bekannt geworden ist , im großen und ganzen znstimnien . Dem

Einwände des Genossen Pm- vui , daß unter Umständen durch daS
Votum der Majorität der Minderheit das Streikrecht genommen
wird , messe ich keine Bedeutung bei . Streiks , welche nur von einer
Minderheit organisiert werde » , haben von vornherein wenig
Aussicht auf Erfolg und führen schließlich nur zu nutzloser
Kraftvcrsch Wendung . Allerdings setze ich voraus , daß »ach
dem Millerandschen Entwürfe die Abstimmung über den
Streik innerhalb der einzelnen Branchen stattfindet und
daß zwischen gelernten und ungelernten Arbeitem ein Unter -
schied gemacht wird . Geschieht dies nicht , so kann es allerdings
vorkommen , daß ein Streik , welcher unter den jetzigen Verhältnissen
die besten Aussichten bieten würde , nach Einführung des Streik -
Pflichtgesetzes niedergestimmt wird . Die Möglichkeit liegt z. B. sehr
nahe , daß in einer Fabrik die gelernten Arbeiter , ohne deren Thätig -
keit die Fortsetzung des Betriebes unmöglich ist , von den Ungelernten
überstimmt werden . Ebenso ist es nicht ausgeschlossen , daß einzelne
Branchen von den Arbeitern der andern Branchen überstimmt werde » ,
z. B. in einer Buchdruckerei die Drucker von den Schriftsetzern , l�ch
halte eö also für unbedingt notwendig , daß — falls dies nicht ge -
schehen sein sollte — der Abstimmnngsmodus in einer Weise geregelt
wird , welche auch der Minderheit ihr Recht sichert .

Im übrigen bin ich mit dem Entwürfe einverstanden . Die Be -
fürchlung deS Genossen . Parvus , daß durch die dem Streik vorher -
gehenden Einigungsverhandlungen dem Unternehmer die Möglichkeit
gegeben werde , seine Position zu verstärken , kann ich nicht teilen .
Die Leute , welche der Unternehmer während der Dauer der Vor -
Verhandlungen noch anwerben kann , bilden für ihn schließlich nur
eine sehr unzuverlässige Schntztruppe , da er ihre Abstimmung in
keiner Weise kontrollieren kann . Eine direkte Beeinflussung würde
den Unternehmer sogar mit dem Strafrichter in Konflikt bringen .

Eine wahre Angst hat Genosse Parvus vor der öffentlichen Ab -
stimmung . Das Beispiel des Bergarbeiterstreiks zu Dourges hat den

unentwegten Revolutionär zu einem begeisterten Befür -
worter der öffentlichen Stimmenabgabe umgemausert und ihn
in dieser Beziehung an die Seite der reaktionären Parteien gedrängt .
Leider paßt das schöne Beispiel wie die Faust auf das Auge . Die
Bergarbeiter in Dourges haben sich damals in geheimer Abstinimung
für die Beendigung des Streiks erklärt , lveil seine Fortführung
wenig Aussicht auf Erfolg bot . Hätte für die in Betracht kommen -
den Betriebe schon damals die Streikpflicht bestanden und
dem Streit einen mächtigen Rückhalt verliehen , so würde
das Abstimmungsresnltat sicherlich anders ausgefallen sein .
Es soll dem Genossen Parvus ohne weiteres zugegeben
lverden , daß mancher Arbeiter , der unter dem fascinierenden Einfluß
einer großen öffentlichen Versammlung eifrig für die Fortsetzung
eines Streiks eintritt , im tiefsten Grunde seines Herzen sehnlichst
dessen Beendigung herbeiwünscht. Ob es aber für die Arbeiter -
bewegung von Vorteil ist , wenn die ruhige , nüchterne Ueberlegung
des Einzelnen von der A u g e n b l i ck s st i m m u n g der Masse
beeinflußt wird , ist mindestens mehr als zweifelhaft . Die Gewerk -
schaflen haben nicht un , sonst Streikreglements erlassen , welche dem

ungestümen Drange der Massen Zügel anlegen .
Genosse Parvus läßt schließlich noch das Schreckgespenst der

polizeilichen Arbeiterverfolgungeil aufmarschieren . Die Bestimmung
des Entwurfs , welche die Beeinflussung der Abstimmung unter
Strafe stellt , giebt ihm Anlaß zu der Befürchtung , daß daraus eine
Waffe gegen die Arbeiter selbst geschmiedet werden könnte .
Ich kenne den Wortlaut der betreffenden Bestimmung nicht und kann
deshalb nicht beurteilen , ob und inwieweit dieser Einwand gerecht -
fertigt ist . Ich bin aber der Meinung , daß sich sehr wohl eine

Fassung finden läßt , welche jede mißbräuchliche Anwendung aus -
schließt . Es kann vermieden werden , daß die Strasbestimmnng den -
selben kautschukarftgen Charakter erhält wie die selig entschlafene
deutsche Zuchthausvorlage , welche Parvuz als warnendes Menetekel
aus dem Orkus hervorholt .

Ich stehe also dem Projekte unsrer französischen Genossen im

allgemeinen freundlich gegenüber . Ein abschließendes Urteil kann ich
natürlich nicht abgeben , so lange der Wortlaut des Entwurfs nicht vor -

liegt . Ich befinde mich nicht in der glücklichen Lage des Genossen
Parvus , welcher das Verdammungsurteil schon fertig in der Tasche
trägt , bevor er den G egenstand seiner Kritik auch nur näher
kennen gelernt hat . Um der Diskussion über diese Frage eine

sichere Grundlage zu geben , dürfte es sich empfehlen , daß der
„ Vorwärts " eine deutsche Ueberfctzung des Entwurfs im Wortlaut

veröffentlicht . Vielleicht wird dadurch manches Bedenken von

voniherein zerstreut . _

GemrWstliche Migkeit in staatsanmltlicher
Beleuchtung.

Mancher Staatsanwalt betrachtet heute noch , ebenso wie zur
Zeit Tessendorf « , jeden für die Aufgaben der gewerkschaftlichen
Organisation thätige Arbeiter als ein mehr oder minder ver -
worfenes Subjekt , dem man alles mögliche , nur nichts
Gutes zutrauen darf . Da erscheinen die gewerkschaftlich organi -
sierten Arbeiter als böswilligeFriedensstörer , ihre Ver «

trauenspersonen als gewerbsmäßige Hetzer usw .
Als bezeichnendes Beispiel dieses stantsanwalllichen Geistes ver -
dienen eiuige Stellen aus der Anklageschrift gegen David und
E r n st süber den Prozeß haben wir in Nr . 3 des „ Vorwärts "

berichtet ) möglichst weiten Kreisen bekannt gegeben zu werden .

Bei der Anklage handelt es sich um folgendes : Nack,

Ansicht der organisierten Töpfer sind die Arbeiter der Töpfermeister

Schöffel u. Stein in ihren Rechten und Ansprüchen beeinträchtigt
worden , und nachdem eine gütliche Regelung vergebens versucht
wurde , hat eine Töpferversammlung die Sperre über die genannten
Meister verhängt . Das ist also eine durchaus zulässige und gesetzlich
erlaubte Handlung . Nun hat David zu Gunsten der Sperre ein

Flugblatt verfaßt und verbreitet . Auch das ist an sich erlaubt , aber

in dem Flugblatt ist eine Behauptung aufgestellt , die nach Annahme der

Staatsanwaltschaft nicht erweislich wahr ist und eine Beleidigung

") Der Wortlaut des Gesetzes ist in Nr . 49 des „ Korrespondenz -
blatt " der Generalkommission vom 19. Dezember in deuts sher Ueber «

setzung zum Abdruck gelangt . Red , d. „ Borw . " )
_
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der beiden Töpfermeister darstellt . Ist es schon für die Auffassung ,
die die Staatsanwaltschaft von ihrem Beruf hat , recht bezeichnend ,
daß sie hier , wo zwei Privatleute beleidigt sein sollen , im öffent -
lichen Interesse die Anklage erhob , so ist die Begründung
der Anklage noch charakteristischer für die Ansichten des Staats -
anwalts . ' Nachdem die Anklageschrift die Herren Schöffel und Stein
als Arbeitgeber geschildert hat , die allen berechtigten Forde -
r u n g e n der Arbeiter nachkommen , fährt sie wörtlich also
fort : » Da die Schöffelsche Arbeiterschaft sich im allgemeinen über

nichts zu beklagen hat , bleibt sie auch der s o c i a l d e m o -
k r a t i s ch e n Organisation , dem C e n t r a l v e r b a n d der Töpfer
Deutschlands , fern . Da dies natürlich allenthalben nicht ohne
Eindruck bleibt , versuchen die Leiter und Agitatoren der Filiale
Berlin dieses Centralverbands auch in die Schöffelsche Arbeiterschaft
Unfrieden zu tragen und sie dadurch zu sich herüberzuziehen ,
umsomehr , als bei der Stärke der Schöffelsche » Arbeiterschaft von
durchschnittlich 79 Mann die Verbandskasse eine wöchentliche
Einbuße von 69 bis 7b M. hierdurch erleidet . In diesem Bestreben
thut sich besonders hervor der Angeschuldigte David , der zwar
selbst Töpfer ist , als solcher aber kaum noch arbeitet , sondern
als „ Beamter " der Filiale Berlin deS Centralverbands der Töpfer
Deutschlands von den Arbeitergroschen lebt . "

Weiter : Eugen Ernst war in diesem Prozeß mitangeNagt ,
Weiler als Geschäftsführer der Druckerei . die das Flugblatt
herstellte , sich mitschuldig an der Beleidigung der beiden Töpfer -
meistcr gemacht haben soll . Die Anklage ließ sich nur halten , wenn
Ernst nachgewiesen werden konnte , daß er den Inhalt des Flugblatts
vor der Drucklegung gekannt hat . Ernst hat das aber — wie er
vor Gericht sagte — von Anfang an bestritten . Die Staatsanwalt -

schaft war auch nicht in der Lage , durch irgend welche Thatsachen

zu beweisen , was Ernst bestritten hat . Gleichwohl erhob sie die

Anklage gegen ihn und begründet sie folgendermaßen :
„ Seine ( Ernsts ) Schutzbehauptnng ' , den Inhalt des Flugblatts
nicht geprüft und gekannt zu haben , ist offensichtlich unwahr .
Abgesehen davon , daß erfahrungsgemäß Drucker Manuskripte zu
lefen pflegen , um deswillen, ' damit sie Art und Ausführung
des Drucks sowie den Preis bestimmen können , spricht vor allem da -

gegen die Stellung , die der Angeschuldigte Ernst in der social -
demokratischen Partei ' einnimmt . Ernst ist ein äußerst
thätiger Agitator dieser Partei und ist seit langem in Druckereien

thätig , die sicki fast ausschließlich mit der Herstellung socialdcmokratischer
Schriften befassen . . . AlseiftigerParteigängcruudVorstebercincrsolcheu
Druckerei nimmt er Kenntnis von ihm zum Abdruck übergebenen
Manuskripten , um danach seine Dispositionen zu treffen , die sich je
nach der Gefährlichkeit des Inhalts der Schrift für die

einzelnen Fälle verschieden gestalten . "
Dieser kühnen Logik des Staatsanwalts : Der Angeschuldigte

wird schon den Inhalt des Manuskripts gekannt haben , denn er ist
ja ein äußerst thätiger socialdcmokratischer Agitator , ist das Gericht
allerdings nicht gefolgt . Daß aber eine Anklage in solcher Weise
begründet wird , zeugt doch von einer einseitigen Beurteilung der

politisch und gewerkschaftlich thätigen Arbeiter .
Ist die Anklage gegen Ernst , wenn man von dem recht mangel -

haften Wissen absieht , das der Staatsanwalt vom Druckwesen offen -
bort , mehr für das in Prenßen - Deutschland kümmerlich vegetierende
Preßrecht von Belang , so muß dem Verhalten der Staats -
anivaltschast gegen David eine etwas weitergebende socialpolitische
Bedeutung beigelegt werden . Was der Anwalt des preußischen
Staats dem Gewcrkschaftsleiter nachsagt , das wird er schwerlich
in dem abstrakt nationalökonomischen Sinne meinen , daß im letzten
Grunde jeder , vom höchsten Beamten bis zum Schuldiencr und

Polizisten herab , von Arbeite rgroschen lebt .
Der Staatsanwalt wollte mit diesen Worten offenbar das Wirken

des Gcwertschaftsbeamten als moralisch minderwertig hin¬
stellen ; ein andrer Sinn patzt wenigstens nicht in den Gedankengang
der Anklageschrift hinein .

Und das ist ein Vorgehen , das nicht im Interesse der Arbeiter -

schaft, die durch solche Behauptungen nicht den geringsten Schaden er -
leidet , wohl aber im Interesse des Staats , den der öffentliche
Ankläger zu vertreten hat , in hohem Grade bedenklich genannt
werden muß .

Unter den Gegnern der modernen Arbeiterbewegung war es

bislang einzig die von der Großindustrie ansgebaltene Scharf -
macherpresse , die den Arbeiterführern die Beschuldigung an
den Kopf werfen mußte , daß sie sich von „ Arbeiter -
groschen mästeten " . Dieser Vorwurf wird auch auf
bürgerlicher Seite bis weit in die Reihen der regierungs -
treuen Nationalliberaleu hinein für höchst ungerecht gehalten , weil nian
dort weiß , daß er Leute treffen soll , die in puncto Ehrenhaftigkeit
um kein Atom geringwertiger dastehen , als etwa ei » preußischer
Dnrchschnittsbeamter und deren Amt . von den Kennwisien abgesehen ,
eine Opfcrwilligkeit und Entsagungsfreudigkeit voraussetzt , von der
der Staatsanwalt , wie wir zn seinen Gunsten annehmen wollen ,
offenbar keine Ahnung hat .

Der Staatsanwalt , der nach den Worte » seines Kollegen im

Sternberg - Prozeß die objektiv st e Behörde von der Welt
vertritt , hätte sich mithin peinlich vor einem Ausdnick hüten sollen , der

jenem zum eisernen Bestand der von uns gekennzeichneten Interessen -
gruppe gehörenden fast zum Verwechseln ähnlich sieht . Doppelt wäre

solche Vorsicht am Platz gewesen , wo der Beamte doch die Verhängnis -
vollen Wirkungen der von Posadowsky - Woedlke eingerührten Zwölf -
tausendm ' ark - Affaire vor Augen hatte .

Vevsammtungr « -
Im Wahlverein für den zweiten Wahlkreis sprach am

15. Januar Reichstags - Abgeordneter H. Förster unter großem
Beifall über : „ Die wirtschaftlichen Krisen " . In der

kurzen Diskussion entwickelte Dr . B r a k e b u s ch die Ansicht , daß
durch die Schaffung von kleinen Bauerngütern eine ftiedliche
Lösung der socialen Frage angebahnt werden könne . Seine An -

sichten wurden von dem Genossen A n d r v e und dem Referenten
widerlegt .

Der Wahlverein für den vierten Berliner Reichstags -
Wahlkreis ( Osten ) hielt am Dienstag im Lokal Königsbank eine

Versammlung ab , die sehr stark besucht war . Auf der Tagesordnung
stand ein Vortrag des Genossen Singer . Der Vortragende , dessen
Ausführungen mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden , gab
einen Ueberblick über die Verhandlungen des Reichstags und unter -

zog die politische Situation einer kritischen Beleuchtung . Insbesondere
zeigte der Redner , daß die von den Agrariern verlangte Erhöhung
der Kornzölle zwar den Junkern die Taschen fülle , tür die Maffe
des Volks aber Herabdrückung der Lebenshaltung und Verstärkung
des socialen Elends bedeute . Schließlich besprach Genosse Singer die
von unsrer Fraktion gestellte » Anträge und zeigte , daß unsre Ver -
trcter in , Reichstage fortwährend bemüht sind , schon unter den gegen -
wältigen Verhältiussen dasinöglickste Maß politischer Freiheit und socialer
Fürsorge zu erringen , daß sie aber auch unablässig und nachdrücklich
kämpfen für das eine große Ziel : Beseitigung der bürgerlichen und
Einführung der socialistischen Gesellschaft .

Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte man daS Andenken des

verstorbenen Genossen Fink in der üblichen Weise .

Die Putzer hielten am Sonntag , den 6. d. M. . in den Armin -
hallen eine gut besuchte Versammlung ab . Zu Ehren des verstorbenen
Kollegen Kohl erhoben sich die Mitglieder von ihren Plätzen . Nach
dem Jahresbericht , den der Bevollmächtigte gab , erstattete der Kassierer
den Bericht vom IV . Quartal nebst Jahresabrechnung . Beschlossen
wurde , den Jahresbericht drucken zu lassen und ihn den

Mitgliedern zuzustellen . Dann wurde zur Neuwahl der örtlichen
Verwaltung geschritten . Gewählt wurden : F. S ch u I z als 7. Be -

vollmächtigter , Vogel als II . Bevollmächtigter , K elpin als
I. Kassierer , Richter als II . Kassierer . U r b a t h als I. Schrift -
führer und Hintze als II . Schriftführer . Zu Revisoren wurden
Hoffmann , Kurzrock und T u h ni a n n gewählt . Hierauf
wurde als Delegierter zum Berbandstag Franz Schultz gewählt .

in Berlin . Für den LlnierateMeil verantwortlich : Tb . Glocke in Berlin .

Die Buchbinder und verwandten Berufe hatten am 9. d. M.
eine Mitgliederversammlung anberaumt . Vor Eintritt in die Tages -
ordnung ehrten die Anwesenden das Andenken der verstorbenen
Kollegin Hedwig Wcgcuer in üblicher Weise . Herr Dr . Rud . Steiner
hielt hierauf einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag über :

„ Häckels Weiträtsel " . Den Bericht vom Gautag gab Krause . Es
entspann sich hierüber eine lebhafte Debatte . Unter Verbands -

angelegenheiten teilte Schuhnracher mit , daß die Urabstimmung für
Berlin nnt 1983 gegen 894 Stimnien für den Extrabeitrag ent -

schieden hat . Schmitts bringt die jüngsten Vorkommnisse in der

Hofbuchbiuderei v. Möser zur Sprache . Dort wird der Tarif nicht
innegehalten .

Die Arbeiter - Bildnngsschule hielt am Donnerstag , den
19. Januar , im Gewerkschaftshaus ihre dritte ordentliche General -

Versammlung ab . Dem Vorstaudsberichte des ersten Vorsitzende »
La nims zufolge waren Besuch und Teilnahme an den Unterrichts -
kursen in dem verflossenen IV . Quartal 1999 sehr gute , eine Aus -

nähme bildete nur der Kursus in Naturerkenntnis , in welchem durch
die plötzliche Absage des iu Aussicht genonnnene » Lehrers im

letzten Augenblick ein Ersatz geschaffen werden nmßte . — Die

Gesamtzahl der Mitglieder betrug 491 , und zwar 48 Damen und
363 Herren . Da noch immer nicht alle Teilnehnier sich entschließen
konnten , den an sie gerichteten wiederholten Bitten des Vor -
stands zu entsprechen und genaue Angaben über die Art

ihrer Organisatiousaiigehörigkcit zu machen , so konnte nur von
396 Personen die Zugehörigkeit an politischen und gewerkschaftlichen
Vereinigungen konstatiert werden . Es waren hiernach nur
politisch 11, nur gewerkschaftlich 169 und politisch und

gewerkschaftlich 126 Teilnehmer organisiert . An keinem Kursus
nahmen 99 . an eine »i 229 , an zwei Kursen 66 , an d r e i e n 11
und an allen viere » 6 Personen teil . Auf die einzelnen Unter «

richtsfächer verteilte sich der Besuch folgendermaßen : I . National -
Ökonomie 89 Schüler , durchschnittlicher Besuch 61 ; II . Naturerkenntnis
46 Schüler , durchschnittlicher Besuch 26 ; III . Rede - Uebung 161 Schüler ,
durchschnittlicher Besuch 84 ; IV . Geschichte 121 Schüler , durch -
schnittlichcr Besuch 88 . Es fanden in dem verflossenen Viertel -

jähr fünf Sonntags - Versammlungen statt ; außerdem ver -

anstallete die Schule zu Ehren ihreS unvergeßlichen Gründers
W. Liebknecht am 7. Oktober eine Gedächtnisfeier
und arrangierte am 18 . Novcnrber im Gewerkschaftshaus einen
Ada Neg ' ri - Abend . Vorstandssitznngen wurden drei abgehalten .
Den Kassenbericht giebt Königs . Auch dieser zeigte trotz der not -
wendig gewordenen Mehrausgaben ein günstiges Resnltat . Die
Gesamteinnahme betnig pro Oktober —Dezember 932,76 M. , die Ge -
samtansgabe 899 . 94 M. Der verbleibende Ueberschuß von 181 . 81 M.

ergicbt mit dem Bestände vom 1. Oktober 1999 einen Gcsamtbestand
pro 1. Januar 1991 von 2934,76 M. Die Bibliothek umfaßt nach
dem Bericht des Bibliothekars Krückeberg 1999 Bände , von
denen un letzten Quartal 667 ausgeliehen wurden . Da
der Vertreter deS Lehrerkollegiums Herr Dr . Steiner durch
einen übernommenen Vortrag am Erscheinen verhindert ist , verliest der

zweite Vorsitzende . Genosse Stempel , einen von ihm verfaßten Bericht ,
in dem sich die Herren Lehrer von dem Besuch und der Teilnahme
der Schüler am Unterricht befriedigt erklären , und ihren Wünschen
bezüglich weiterer Ausgestaltung der Kurse in der begonnenen Weise
Ausdruck geben . Nach der Decharge - Erteilung wird von den ein -

gegangenen Anträgen , die ebenso wie der gute Besuch der

Generalversammlung ein erfteulicheS Zeichen des regen Jnter -
effes der Mtglieder an dem Gedeihen der Schule de -
künden , ein Antrag K r e p l i n angenommen , « den Vorstand

zu verpflichten , in der nächsten Generalversammlung Vorschläge
zur Einrichtung eines Diskulier - Abends zu machen . " Auch ein vom

Vorsitzenden befürworteter Vorschlag , auf 199 Exemplare des Vereins -

organs des freien Bundes zu abonnieren und für Verbreitung unter
den Mitgliedern Sorge zu tragen , wird angenommen . Ferner
schlägt der Vorsitzende der Versammlung vor , im nächsten Quartale
statt der Naturerkenntnis einen Kursus in Gesetzeskunde zu ver -
anstalten , und zwar wird im Hinblick auf die beschlossene und so
vielfach diskutierte Beteiligung an den Landtagswahlen Rechts -
anwalt Victor Frän kl einen Vortragscyklns über „preußische
und deutsche ReichSverfasiung " halten , während in Nationalökonomie

Frl . I m l e über Genossenschaftswesen und seine praktische und

theoretische Bedeutung sprechen sowie in Geschichte Herr Dr . Steiner

weiterhin unterrichten wird .

Ter Verein zur Wahrung der Interessen der Maurer
hielt an , 13. Januar eine Mitglieder - Versammlung im Grand

Hotel Alexanderplatz ab . Metzle wurde seines Amts als Bor -

sitzender enthoben , da sich Gehl wieder gesund gemeldet hat .
Die Versammelten erkläre », daß sie mit den Ausftihrungen des Vor -

stands der Verbandsfiliale II Berlin nicht einverstanden seien und
erteilen ihren Delegierten und den Achtzehner - KommissionS - Sitzungen
die Direktive , nach wie vor an eine Lohnerhöhung in diesem Jahre
festzuhalten . Zum ersten Puukt der Tagesordnung beschwert
sich Kater über das Verhalten der Verbandsleitung der
deutschen Maurer während des Hallenser Manrerstreiks , da dieselbe
alle möglichen Mittel anivcndet , um die dortige lokale Organisation
an die Wand zu drücken . Wolf aus Halle schließt� sich de » Aus¬

führungen Katers an und wurde hierauf beschloffen , nach ver -
änderter Taktik des dortigen Streiks und nach erfolgter
Witterungsveränderung der Geschäftsiommission der Vertrauens -
männer - Centralisation weitere Gelder zu diesem Streik zu über -
weisen . — Alsdann erstattet Herforth als Obmann der Statuten -
beratungs - Kommission Bericht über das revidierte Statut und be »

gründet die Abänderungen betreffender Statuten . Die Beschluß -
fassung darüber wird ausgesetzt , weil die Versammlung nicht acht

Tage vorher bekannt gegeben und deswegen nicht beschlußfähig ist .

Charlottcnburg . In der am 13. d. M. in der Gambrinus -
Brauerei abgehaltenen sehr gut besuchten Versammlung des Central -
Verbands der Maurer gab zunächst Kollege Mielitz den Bericht über
die Kassenverhältnisse vom 4. Quartal . Die Hauptkasse hatte eine Ein -
» ahme von 2392,59 M. . während die Lokalkasse 847,95 M. ver -
einnahmte und 646 . l 8 M. verausgabte , so daß ein Bestand von 399 , 87M .
verblieb . Die Zahl der Mitglieder betrug 799 . Die Gesamt - Jahres «
einnähme der Hauptkaffe betrug 7954,75 M. , die Gesamteinnahme
der Lokalkasse 1591,56 M. Ausgeschlossen wurden in , Laufe deS

JahrS 26 Mitglitder , ausgetreten sind 12 Mitglieder und gestrichen
wurden 12. Dein Bericht über die Thätigkeit deS Vorstands ist zu ent «
nehmen , daß im Laufe des JahrS 17Versa »inilu >,gen abgehalten wurden .
Sodann wurde zur Wahl der örtlichen Verwaltung geschritten , eS
erfolgte die Widerwahl des bisherigen Vorstands . Zum Beitrag « -
sammler für den Streikfonds wurde Tabsler bestiinmt . Im An -
schluß an den Bericht der 31 . Kommission wurde Nendorf
und Mielitz zu Delegierten für die Kommission gewählt .
Eine lebhafte Debatte ries der Antrag der VerbandSleiwng , das

Monatsgehalt auf 165 M. zu be », essen , hervor . Schulze als Ver -

bandsleitungs - Mitglied suchte den Beschluß zu begründen , konnte
aber mit seinen Ausführungen in der Versammlung nicht durch -
dringen , und erfolgte dann die Wahl des Mitglieds Busse für die
Verbondsleitung , welcher die Wahl zu den alten Bedingungen an -
» ahm . Um nn » jeden Kollegen anznsponien , die in obiger Frage
in Berlin stattfindenden maßgebenden Versammlungen besser zu be -
suchen , wurde beschlossen , das Verbandsbuch eines jeden Verla » , », -
lungS - Besuchers mit einem Kontrollstempel zu versehen .

West - Reinickendorf . Am Domierstag fand bei Adolf Engel ,
Eichbornstr . 69 . eine öffentliche VolksvcrsamnUmig statt , in welcher
der Andrang so stark war , daß lange vor der Eröffnung Tische und
Stühle entfernt werden mußten . Genosse Stadthagen referierte
über das Thenra „ Her n, i t dem Recht ! " Sein zweistündiger
Vortrag fand großen Beifall . Nach Schluß der Vcrsamnrlung ließen
sich viele in den Wahlverein aufnehmen . Genosse Lorenz er -
mahnte die Anwesenden , nicht an dem an , 19. d. MtS . in GördeS
Waldschlößchen stattfindenden Maskenball des Gewerkvereiiis der
Metallarbeiter teilzunehmen , weil der Besitzer dieses Lokals den
Arbeiter » seinen Saal nicht zur Verfügung stellt . Mit einen . Hoch
auff die internationale Socialdemokratie schloß der Vorsitzende die
imposante Versammlung .

druck und Verlag von Mar Babing m Berlin .
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